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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

---------- ---------------------------------------------------- ---------Heute — Tag der Werktätigen der Landwirtschaft

Ein mächtiger Getreidestrom
Das Koktschetawer Neuland er

freut uns erneut mit einer guten 
Ernte. Dieses Land hat Hunderte 
fleißige, mutige und herzensgute 
Menschen erzogen, bei ihnen den 
vortrefflichen Charakter eines Ak- 
kerbauern herausgebildet und ihn 
abgehärtet. Weit über die Grenzen 
des Gebiets sind heute die Namen 
der Helden der Sozialistischen Ar
beit, der berühmten Meister des 
Ackerbaus T. Abelpeissow, A. Po- 
tschtarjow, A. Kiritschko, K. Ra- 
masanow, E. Traxel und vieler an
derer bekannt.

Das Gebiet, seine einzelnen Ray
ons und Landwirtschaftsbetriebe 
sind aus dem sozialistischen Uni
onswettbewerb um die Vergröße
rung der Produktion und Erfassung 
von Getreide und anderen acker
baulichen Erzeugnissen wiederholt 
als Sieger hervorgegangen.

Das Getreide ist der größte Reich
tum des Gebiets Koktschetaw und 
sein Stolz. Von ihm ist häufig die

In ständigem 
Wachstum begriffen

Der Sowchos „Jefrcmowski", Gebiet Pawlodar, ist der qröOte Fleiscn- 
fieferan't im Pawlodarer Rayon. Von Jahr zu Jahr vergrößern sich seine 
Produktionskapazitäten, werden die technologischen Prozesse vervoll
kommnet und die Arbeitsorganisation verbessert. Darüber, wie das Kol
lektiv des Schweinezuchtkomplexes des Sowchos seine Erfolge erreicht, 
erzählt die Schweinezüchterin Maria HAHN.

Unser Sowchos hat sein Neun
monatsprogramm der Fleischliefc- 
rung überboten und an den Staat 
rund 30 000 Dezitonnen Fleisch ge
liefert. Das ist um einige tausend 
Tonnen mehr als in derselben Zeit 
des Vorjahrs. Zu diesem überzeu
genden Erfolg haben auch wir Ar
beiter des Schweinezuchtkomplexes 
einen bedeutenden Beitrag geleistet.

Unser Schweinezuchtkomplex be
steht aus 25 Stallungen, in denen 
24 000 Borstentiere gehalten wer
den. Die Mutterherde zählt über 
1 400 Säue. Allein diese Zahlen ge
ben eine Vorstellung von dem Ar
beitsumfang, das unser Kollektiv 
zu bewältigen hat. Und das tun 
wir nicht ohne Erfolg. Im Vorjahr 
brauchten wir für die Produktion 
einer Dezitonne Gewichtszunahme 
6,8 Dezitonnen Futtereinheiten und 
11,6 Arbeitertage, während sich die
se Kennziffern im Gebietsdurcli- 
schnitt entsprechend auf 8,6 und 
17 beliefern. Die lagesdurchschmil- 
liche Gewichtszunahme betrug ^30 
Gramm je Tier, was fast das Dop
pelte des Gebietsdurchschnitts ist.

Der Erfolg wird bekanntlich vor 
allem von den Menschen geschmie
det. So auch bei uns. ViKtor Ga- 
mernikow ist bei uns schon das 
sechste Jahr ein vorbildlicher Facn- 
arbeiter, Pjotr lllschenko ist Best
arbeiter; ’lamara Hergenröder ist 
im Kollektiv eine dei jüngsten, 
aber ihr Bild ziert die Gebietsehren
tafel. Großes Lob verdient Melanja 
Werigo, Arbeiterin in der Repru- 
duktionsabteilung. Sic ist im Vor
jahr mit ihren sozialistischen Ver
pflichtungen gut fertig geworden, 
indem sie von ihrer Gruppe 2 520 
Ferkel erhalten hat. Die Auszeicn- 
nung dafür ist die Kleine Goldme
daille der Unionsieistungsschau der 
Volkswirtschaft. Schon viele Jahre 
arbeitet Sinaida Kotscherga in de 
Reproduktionsabteilung. Ich selbst 
bin in der Viehzucht schon men 
als zwei Jahrzehnte tätig

Unter unseren Bestarbeitern gibi 
es auch Familiendynastien, darun
ter Emanuel und Wladimir Haas 
— Vater und Sohn; Viktor und

Orasbek KUANYSCHEW, 
Erster Sekretär des Koktschetawer

Gebietskoinitees der Kommunistischen Partei Kasachstans
Rede auf Parteikonferenzen, auf 
den Plenen des Gebiets- und der 
Rayonparteikomitees, auf den Ver
sammlungen der Kommunisten. Es 
sei betont, daß die Gebietsparteior
ganisation in der Entwicklung der 
Getreideproduktion so manche Er
fahrungen gesammelt hat. Die Ge
bietsparteiorganisation sieht die 
Vergrößerung der Getreideproduk
tion als die Hauptaufgabe aller 
Dorfwerktätigen an. In dieser Hin
sicht folgen wir der Weisung des 
Mitglieds des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Ersten Sekretärs des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Genossen D. A. Kuna
jew, daß es notwendig sei, von 
den höchsten Interessen des Lan
des ausgehend, dem Kampf um ho
he Kasachstaner Getreideerträge 
auch künftig unsere ernsthafteste

Ljubow Funk — Vater und Toch
ter, und noch so manche andere.

Die Stabilität des Kollektivs, sei
ne hohe Berufsmeisterschaft ermög
lichen es unserem Betrieb, neue 
Produktionsreserven zu erschlie
ßen, bei uns die Errungenschaften 
der Wissenschaft und Praxis einzu- 
Iuhren. So haben unlängst unsere 
findigen Köpfe den automatischen 
Trockenfutterverteiler modernisiert, 
was die Möglichkeit bot, zur Fütte
rung der Tiere mit Naßfutter über
zugehen. Das half, die Effektivität 
der Futternulzung zu verdoppeln 
und die Selbstkosten des Schweine
fleischs bedeutend zu verringern.

Wir kreuzen weitgehend die Tie
re dreier Rassen — das sind das 
Landschwein, das Scmiretschensk.i- 
ja-Schwein und das weiße engli
schen Edelschwein. Dadurch hebt 
sich der Prozentsatz der am Leben 
bleibenden Jungtiere, steigt die 
Produktivität und verbilligen sich 
die Erzeugnisse.

In unserem Komplex ist die gan
ze Schweineherde in drei Gruppen 
— die Kleinferkel-, die Nachzucht- 
und die Mastgruppe — geteilt. 
Solch eine Einteilung läßt die Be
sonderheiten der Tiere besser be
rücksichtigen, richtig die Rationen 
bestimmen und die Fütterung ge
stalten. Jede Gruppe wird von stän
digen Facharbeitern bedient, was 
ebenfalls zu besseren Leistungen 
des Kollektivs beiträgt.

Die Mast ist bei uns mit Sach
kenntnis organisiert. Alle ökonomi
schen Kennziffern haben sich stabi
lisiert; die wichtigste unter ihnen — 
die Fleischproduktion — ist in stän
digem Wachstum begriffen. So ist 
der Gegenplan unseres Sowchos in 
diesem Jahr um 3 000 Dezitonnen 
Höher als die Planaufgabe.

Freilich gibt cs bei uns auch 
loch Mängel, aber sie befinden sich 
'in Blickpunkt unserer Fachleute 
md werden gemeinsam mit dem 
ganzen Kollektiv überwunden. Da
bei vergessen wir nicht unsere 
Hauptaufgabe: in vollem Maße zur 
Verwirklichung des Lebensmittel
programms beizusieuern.

Aufmerksamkeit entgegenzubrin
gen.

Die wichtigste Voraussetzung 
für die Steigerung der Erträge an 
Getreide- und anderen Kulturen so
wie für einen hohen Effekt ihres 
Anbaus, ist unserer Ansicht nach 
die Anwendung des bodenschüt
zenden Systems des Ackerbaus und 
die Meisterung der Saatfolgen.

Das Leber fordert eine enge Zu
sammenarbeit der landwirtschaftli
chen Wissenschaft und Praxis. Ei
nen bedeutenden Beitrag zu dieser 
wichtigen Sache leisteten die Wis
senschaftler des Unionsforschungs
instituts für Getreidewirtschaft, aas 
vom Akademiemitglied A. Barajew 
geleitet wird.

Das von den Wissenschaftlern 
vorgeschlagene und durch prakti
sche Erfahrungen untermauerte

Heute feiert unser gan
zes Land den Tag der 
Werktätigen der Land
wirtschaft. Zweifellos 
wird kein anderer Beruf 
von so vielen Menschen 
ausgeübt wie derjenige 
des Ackerbauern und des 
Tierzüchters.

Der landesweit berühm
te Ackerbauer Malzew 
sagte einmal, daß ohne 
das tägliche Brot niemand 
arbeiten und schaffen wird 
und kann. Besser läßt cs 
sich kaum sagen. Daher 
auch die Hochachtung, 
die in unserem Lande den 
Werktätigen der Land
wirtschaft entgegenge
bracht wird. In den letz
ten Jahren hat die KPdSU 
eine Reihe von Beschlüs
sen zur radikalen Umge
staltung der ganzen Ar
beit in diesem besonders 
kraft- und zeitraubenden 
Zweig unserer Volkswirt
schaft gefaßt.

KUSTANAI. Auf den Feldern, 
wo unlängst noch die Getreideernte 
im Gange war, haben die Mecha
nisatoren des Sowchos „Moskalcw- 
skl" Traktoren mit Flachgrubbern 
eingesetzt. Sie bereiten den Acker 
für das vierte Planjahr vor. Die 
Herbstfurche wurde bereits auf 
3 500 Hektar gezogen. Im soziali
stischen Wettbewerb der Traktori
sten, die diese Arbeit leisten, füh
ren die Pflüger der Abteilung Nr. 3. 
An den Traktoren von Joseph 
Stöcklcin und Krimshan Kolemoa- 
jew flattern Rote Wimpel.

PAWLODAR. Das Kollektiv der 
Schweinefarm des Panhlow-Kol- 
chos, geleitet von Viktor Litzen
berg, hat in der Produktion und im 
Verkauf von Fleisch nennenswerte 
Erfolge erzielt. Laut Plan soll sich 
der Endbestand auf I 500 Schweine 
belaufen, faktisch sind cs 2 179. 
Bei einem Plan von 580 Deziton
nen sind an den Staat I 040 Dezi
tonnen Schweinefleisch geliefert 
worden. Auch das geplante Ferkel
aufzuchtergebnis ist überboten. Bei 
der Schweinemast leisten Lydia 
Block und Amalia Kurt vorbildliche 
Arbeit.

TALDY-KURGAN. Der junge Bie
nenzüchter Alexander Fedossow aus 
dem Sowchos „Put lljltscha" hat 
seinen Fünfjahrplan im Honigver
kauf an den Staat erfüllt, indem 
er 82,9 Dezitonnen hochwertigen 
Honig an den Staat geliefert hat 
gegenüber einem Fünfjahrplan von 
61.7 Dezitonnen.

In der Imkerei des jungen Bie
nenzüchters herrscht stets vorbild
liche Ordnung. Er hat cs verstan
den, alle Bienen am Leben zu er
halten und die Zahl der Bienenvöl
ker zu vergrößern. 

neue bodenschützende Ackerbau
system hat heute auf dem Neuland 
festen Fuß gefaßt.

Die tägliche zielgerichtete Tä
tigkeit der Parteiorganisationen, 
der Staats- und Sowjetorgane, der 
Leiter und Spezialisten der Land
wirtschaftsbetriebe, die selbstlose 
Arbeit aller Dorfwerktätigen sind 
die Grundlage aller bedeutsame 
Erfolge.

In den Jahren des zehnten Plan
jahrfünfts ist der Umfang der 
Bruttoproduktion im Vergleich zum 
i.benten Planjahrfünft auf das I,fi

fache gestiegen und hat 666 500 000 
Rubel erreicht. Die Gctreideer- 
zeugung hat sich von 1 650 300 auf 
3 546 000 Tonnen erhöht. Die Pro
duktion von Kartoffeln hat sich auf 
das 3,9fache und die von Gemüse 
auf das l,3fache vergrößert.

Die Arbeit auf dem Neuland ist 
eine ständige Suche nach den We
gen zur Vergrößerung der Getrei
deproduktion. Erzielten wir das

Wichtigster Zweig
Das Gebiet Kustanai ist 

eine der’reichsten Korn
kammern Kasachstans 
und auch des Landes. 
Dutzente seiner hochrcn- 
tablen Agrarbelricbe sind 
im ganzen Land bekannt.

Das unbeständige Wet
ter im Frühling dieses 
Jahres und die darauffol
gende Hitze forderten von 
den Ackerbauern ein Ma
ximum an Kraftaufwand 
während der Erntezeit.

Ihren ersten Bericht 
über den Erntebeginn 
brachte die „Freund
schaft" aus dem Pawlow- 
Sowchos. Das hohe beruf
liche Können der Mecha
nisatoren, die umsichtige 
Leitung durch die Partei- 
und Verwaltungsorgane 
während der verantwor
tungsvollen Erntekampag

ne bewiesen, daß nicht im
mer das Wetter das letzte 
Wort zu sagen hat.

Das Motto der Acker
bauern des Pawlow-Sow- 
chos „Kein Körnchen im 
Stroh und keine Ähre auf 
dem Feld zurücklassen" 
wurde von allen Agrarbe- 
tricben des Gebiets Ku
stanai aufgegriffen. Der 
Sowchos selbst hat in 
diesem Jahr von seinen 
24 000 Hektar Ackerflä
che anderthalb Jahres
planmengen von Getreide 
an den Staat abgeliefert.

Urysere Bilder: Bei der 
diesjährigen schwierigen 
Ernte gaben der Kombi
nefahrer Felix Scholl und 
der Fahrer Nikodemus Er- 
mantraut ihr Bestes; Auf 
den Sowchosfeldern wird 
die Winterfurche gezogen.

Meisterinnen des Maschinenmelkens
Der Sowchos „Aksai“ ist nicht 

nur im Rayon Kaskelen, sondern 
auch im ganzen Gebiet Alma-Ata 
als ein Schrittmacherbetricb be
kannt. Sein Kollektiv ist mit der 
Erfüllung des Elfmonatsprogramms 
der Lieferung von Gemüse, Kartof
feln, Fleisch und Milch vorfristig 
fertig geworden.

Führend im sozialistischen Wett
bewerb sind, wie auch in den ver
gangenen Jahren, die Meisterinnen 
des Maschinenmelkens Assyl Djujs- 
senbekowa und Margarethe 
Schmidt. Sie halten das zu Jahres
beginn gegebene Wort. Beide be
herrschen vollkommen die Techno
logie des Maschinenmelkens, pfle
gen vorbildlich ihre Kühe der Ala- 
taucr und Simmentaler Rasse. Im 
Ergebnis haben in neun Mona
ten sie ausschließlich hohe Lei
stungen — 5 000 Kilogramm Milch 
soviel, wie sie fürs ganze Jahr er
reichen wollten. Nun haben sich

Stolz auf das Errungene
Die Ackerbauern und Viehzüch

ter des Rayons Martuk begehen ih
ren Ehrentag mit trefflichen Lei
stungen.

Der Rayon hat seine erhöhten 
Verpflichtungen im Getreideverkaui 
eingelöst und insgesamt 123 567 
Tonnen Getreide in d*e Staatsspei
cher eingeschüttet. Das sind um 
35 567 Tonnen mehr, als es im 
Jahresplan vorgesehen war.

Große Verdienste haben die Ak
kerbauern des Dzierzynski-Sowchos, 
die an den Staat mehr als 1 Mil
lion Pud Korn geliefert haben. Von 
beachtlichem Erfolg können auch 
die Bauern des Engels-Kolchos 

früher dank extensiven Faktoren, 
so wird jetzt die intensive Füh
rung der Getreidewirtschaft in den 
Vordergrund gerückt.

Gestützt auf die fortschrittliche 
landwirtschaftliche Wissenschaft 
und langjährigen Erfahrungen im 
Getreidebau und fortwährend eine 
höhere Kultur des Ackerbaus an
strebend, haben es die Ackerbauern 
des Gebiets gelernt, auch bei 
schlechten Wetterverhältnissen ho
he Erträge, an Getreidekulturen zu 
erzielen. Trotz der bekannten wet
terbedingten Schwierigkeiten er
griffen die Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane stets die nötigen 
Maßnahmen, um ein Wachstum der 
Produktion ackerbaulichcr und tie
rischer Erzeugnisse und deren best
möglichen Verkauf an den Staat zu 
sichern.

Hier offenbarte sich abermals die 
gewaltige organisierende und mo
bilisierende Kraft des parteimäßi
gen Einflusses. An den entschei
denden Abschnitten wurde der Er
folg von den Kommunisten gesi
chert. In den Vordergrund wurde 
die Qualität gerückt. Peinlichste 
Einhaltung aller technologischen

(Schluß S. 2)

Wie bei der Ernte, so sind 
Vater und Sohn — Otto 
und Alexander Tiege — 
auch jetzt gemeinsam im 
Einsatz. Der Vorsitzende 
des Gewerkschaf tskomi- 
tees Johann Nuß (links) 
und der Sekretär des Par- 
teikotnitees Alexa n d e r 
Scherudiio (zweiter von 
links) informieren die 
Mechanisatoren über den 
Verlauf der Arbeiten an 
anderen Abschnitten der 
Sowchosproduktion: Par
teigruppenorgan i s a t o r 
Alexander Schilke ist ein 
führender Ackerbauer im 
Sowchos.

Viktor KRIEGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Djujsscnbekowa und Schmidt vor
genommen, cs im Jahr auf 6100 
Kilogramm je Kuh zu bringen.

Assyl Djujsscnbekowa und Mar
garethe Schmidt sind Veteranin
nen des Sowchos und gute Freun
dinnen. Sie helfen sich gegenseitig, 
vermitteln einander ihre reichen 
Erfahrungen und erzielen dadurch 
etwa gleiche Produktionskennzif
fern. Freilich gibt es Abweichun
gen: Bald ist die eine Melkerin 
voran, bald die andere, aber im 
großen und ganzen halten sich ih
re Leistungen auf ein und demsel
ben Niveau.

„Wir arbeiten für die Verwirkli
chung des Lebcnsmittelprogramms, 
und wir werden uns auch weiter
hin bemühen, die Milchleistungen 
zu steigern“, versicherten einmütig 
Assyl Djujsscnbekowa und Marga
rethe Schmidt.

Georg MEIER
Gebiet Alma-Ata 

sprechen, die ihre Verpflichtungen 
in der Getreidelieferung an den 
Staat zu 136 Prozent erfüllt haben 
und damit auf die erste Stelle im 
Rayon vorgerückt sind.

Bei einem Jahresplan von 
8 100 Dezitonnen haben sie 
8 213 Dezitonnen Milch geliefert. 
Zum gemeinsamen Erfolg haben 
auch die Kolchosbauern mit 745 
Dezitonnen Milch aus ihren Haus
wirtschaften beigetragen.

Alexander QUINDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Aktjubinsk

Es fand die turnusmäßige Sit
zung des Politbüros des ZK der 
KPdSU statt, auf der eine Reihe 
von Fragen der Außen- und In
nenpolitik erörtert wurde.

In der Sitzung wurde fcstgestellt, 
daß die am 28. September 1983 
veröffentlichte Erklärung des Ge
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
J. W. Andropow in der ganzen 
Welt starken Anklang gefunden hat. 
Diese Erklärung ist ein Dokument 
von gewaltiger politischer Bedeu
tung und drückt tiefgreifend und 
allseitig den Kurs acr Kommuni
stischen Partei der Sowjetunion 
und des Sowjetstaates aus, der auf 
die Abwendung der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges und die Festi
gung des Weltfriedens gerichtet ist. 
in der Erklärung ist eine exakte 
Klassenanalyse der in der Weit 
entstandenen Situation und eine 
grundsätzliche Bewertung des mi
litaristischen Kurses der gegen
wär t i gen USA-Administration 
in den Internationalen Angelegen
heiten enthalten und wird den gro
ben Verleumdungen und gehässi
gen Angriffen Präsident Reagans 
auf die Sowjetunion und die Län
der der sozialistischen Gemein
schaft eine würdige Abfuhr erteilt.

Die Erklärung J. W. Andropovs 
hat im ganzen Sowjetvolk weiten 
Widerhall gefunden. Das Zentral
komitee der KPdSU, staatliche und 
gesellschaftliche Organisationen, 
Presse, Rundfunk und Fernsehen 
erhielten, und erhalten zahlreiche 
Briefe der Werktätigen. In vielen 
Arbeitskollektiven wurden Kund
gebungen abgehaltcn. In Moskau 
fand eine massenhafte Antikriegs
manifestation statt. Arbeiter, Kol
chosbauern, Angehörige der Intelli
genz unterstützten einhellig die 
Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU, ihren entschlossenen un
beirrbaren Kurs auf die Gewähr
leistung der Sicherheit und den 
Schutz vitaler Interessen des So
wjetvolkes, seiner Freunde und 
Verbündeten, auf die Erhaltung 
und die Festigung des Friedens, 
auf internationale Entspannung 
und die Eindämmung des Wett
rüstens. Die sowjetischen Men
schen verurteilen zornerfüllt die 
abenteuerliche, menschenfeindliche 
Politik des USA-Imperialismus, die 
in den Ländern der NATO und vor 
allem in den USA entfaltete an
tisowjetische Kampagne.

Die Werktätigen dqr Sowjet
union bekunden ihre feste Ent
schlossenheit, durch selbstlose Ar
beit die wirtschaftliche und Ver
teidigungsmacht unseres sozialisti
schen Vaterlandes zu stärken.

Die Erklärung J W. Andropows 
findet bei den Völkern der soziali
stischen Bruderländcr, den kommu
nistischen und Arbeiterparteien 
bei den Organisationen und Bewe
gungen der friedliebenden Öffent
lichkeit breite Unterstützung. Sie 
stellen fest, daß dieses Dokument 
von großer Wichtigkeit und Aktua
lität für die gesamte Menschheit 
ist und die Entschlossenheit der 
UdSSR demonstriert, dafür zu 
kämpfen, daß den Kräften des Mi
litarismus ËinhaR geboten wird 
und daß die Welt nicht in einen 
Kernwaffenkrieg «bgleitet.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU schätzte sehr die edlen Ge
fühle der sowjetischen Menschen 
und die Solidarität der Menschen 
guten Willens auf dem ganzen Pla
neten, bekräftigte erneut seine un 
wandelbare Treue zur Leninschen 
Politik des Friedens und erklärte 
zugleich erneut, daß es die Sowjet
union verstehen wird, auf jeden 
Versuch von Seiten der USA und 
der NATO, ihre gefährlichen Pläne 
zu realisieren, eine geeignete Ant
wort zu geben, und daß sie ihr 
Wort halten wird.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
hat konkrete Maßnahmen zum 
weiteren und allseitigen Studium 
der Ideen und Thesen. die in der 
Erklärung J. W. Andropows ent
halten sind, zur praktischen Um
setzung der Innen- und Außenpo
litik des Sowjetstaates ins Leben 
eingeleitet.

Die organisatorische und po
litische Massenarbeit der Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor
ganisationen in den Werktätigen

New York -------------------------

Hohe
Einschätzung

Die neuen sowjetischen Initiati
ven zur Abwendung der Gefahr ei
nes Kernwaffenkrieges und zur 
Festigung des Friedens, die auf 
der XXXVIII. Tagung der UNO- 
Vollversammlung dargclegt wur
den, hat der UNO-Generalsekretär 
Javier Perez de Cuellar hoch ein
geschätzt.

Der UNO-Generalsekretär er
klärte in einem TASS-Gcspräca: 
„Die konstruktiven Vorschläge der 
Sowjetunion, die auf Einfrieren 
der Kernwaffen und Ächtung eines 
nuklearen Krieges gerichtet sind, 
verdienen die allergrößte Aufmerk 
samkeit. Die neuen sowjetischen 
Initiativen fanden bei den Delegier
ten der Vollversammlung starken 
Anklang."

Paris---------------------------------

Ordnung 
wiederhergestellt

Der Ministerpräsident der Ri. 
publik Niger, Öumarou Mamane, 
hat, wie AFP aus Niamey meldet er
klärt, daß in der Nacht vom 5. zum 
6. Oktober in der Republik ein 
Staatsstreichversuch unternommen 
worden ist.

Wie er in einer Botschaft an die 
Nation mitteilte, hat eine Gruppe 
bewaffneter Personen versucht, den 

kollektiven muß aufs engste mit der 
Lösung konkreter wirtschaftlich
politischer Aufgaben, mit der Fe
stigung der Disziplin und Organi
siertheit auf allen Abschnitten ver
bunden sein und aktiv die Mobili
sierung der Werktätigen zur erfolg
reichen Erfüllung der Pläne und 
sozialistischen Verpflichtungen, zur 
weiteren Verstärkung der ökonomi
schen und Verteidigungsmacht der 
Sowjetunion fördern.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte und billigte die 
Ergebnisse des Gesprächs des Ge
nossen J. W. Andropow, mit dem 
Generalsekretär des ZK der Jeme
nitischen Sozialistischen Partei, 
A. N. Mohammed, bei dem die Über
einstimmung der Ansichten beider 
Länder über Schlüsselprobleme der 
internationalen Lage, des Kampfes 
gegen das Wettrüsten, für die Her
stellung eines gerechten und dauer
haften Friedens im Nahen Osten 
bekräftigt wurde und das Bestre
ben zum Ausdruck gebracht wurde, 
die brüderliche Zusammenarbeit 
zwischen der Sowjetunion und der 
Volksdemokratischen Republik Je
men konsequent zu vertiefen und 
zu entwickeln.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU, wurde der Ver
lauf der Arbeiten bei der Realisie
rung des Programms der Umwand
lung der Nichischwarzerdezone der 
Russischen Föderation erörtert. In 
der jüngsten Periode sind in dieser 
weitausgedehnten Zone des Landes 
große Arbeiten zur Meliorierung 
und Chemisierung der Ländereien, 
zur organisatorischen und techni
schen Festigung der Kolchose und 
Sowchose, zur sozialen Umgestal
tung der Dörfer geleistet worden. 
Der Kurs der Partei auf die Um
wandlung der Nichtschwarzerdezo
ne und die schon realisierten Maß
nahmen üben bereits einen positi
ven Einfluß auf die Sachlage in der 
Landwirtschaft aus. Die Produktion 
ackerbaulicher Erzeugnisse ist ge
stiegen. Im vorigen und im laufen
den Jahr haben die Gebiete und 
autonomen Republiken der Nicht- 
schwarz., „ezone den Plan der Ge- 
treideer.assung erfüllt. Auch der 
Aufkauf von Fleisch und Milch hat 
sich vergrößert.

Zugleich gibt es in der Arbeit 
einer Reihe von Ministerien und 
Ämter, der Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane an der Basis we
sentliche Mängel bei der Umgestal
tung der Nichtschwarzerdezone. 
Der erforderliche Umschwung in 
der sozialen Umwandlung des Dor- 
res ist in manchen Fällen nicht ge
sichert worden. Die Landwirtschaft 
uer Zone wird nur langsam auf 
den intensiven Entwicklungsweg 
auf der Grundlage einer weitgehen- 
tfcfh^Meliorierung, komplexen Me
chanisierung und Chemisierung so
wie der rationellen Bodennutzung 
übergeführt. Infolgedessen ergeben 
die materialtechnischen Ressourcen 
und die geschaffenen Produktions
fonds nicht den nötigen Nutzeffekt.

Der Ministerrat der RSFSR, die 
Ministerien und Ämter, die Ge
bietspartei- und die Gebietsvoll
zugskomitees wurden aufgefordert, 
wirksame Maßnahmen zur Behe
bung der genannten Mängel, zur 
Beschleunigung des Entwicklungs
tempos der Landwirtschaft und aer 
mit ihr verbundenen Branchen, zur 
Verwandlung der Nichtschwarzer
dezone in eine Region mit hochent
wickeltem Ackerbau und Viehzucht 
zu realisieren. Besondere Aufmerk
samkeit wurde auf die Notwendig
keit der Lösung von Fragen ge
lenkt, die mit der weiteren Verbes
serung der Arbeits-, Lebens- und 
kulturellen Bedingungen der Dori- 
werktätigen, mit dem weitgehenden 
Heranziehen der Betriebe und Or
ganisationen der Städte zu dieser 
Sache verbunden sind. Es wurde 
als zweckmäßig anerkannt, bei der 
Vorbereitung des Plans des zwölf
ten Planjahrfünfts zusätzliche Maß
nahmen zur weiteren Entwicklung 
der Nichtschwarzerdezone, und zur 
Steigerung der Effektivität der 
Landwirtschaft in dieser Landes
zone zu erarbeiten. Das Politbüro 
des ZK der KPdSU billigte den Be
richt des Genossen A. A. Gromyko, 
über seine Gespräche mit dem Au
ßenminister der Tschechoslowaki
schen Sozialistischen Republik, 
B. Chnoupek.

Frankreich-Besuch des Staatschefs 
Seyni Kountche dazu benutzt, die 
Macht an sich zu reißen. Dank der 
Wachsamkeit der Streitkräfte Ni
gers wurde der Umsturzversuch 
niedergeschlagen und im Lande 
Ordnung wiederhergestellt.

Brüssel-------------------------—

Ein neuer 
Propagandatrick

Ein neuer Propagandatrick zur 
Täuschung der Öffentlichkeit wird 
im Rahmen der NATO vorbereitet. 
Eine Sonderexpertengruppe, die in 
Brüssel unter dem Vorsitz des 
Stellvertretenden Verteidigungsmi
nisters Richard Perle tagte, erörter
te einen Bericht. „Uber den Abzug 
eines Teils der nuklearen takti
schen Waffen aus den Ländern 
Europas", der im Zusammenhang 
mit der bevorstehenden Aufstel
lung neuer amerikanischer Mittel
streckenraketen in diesen Ländern 
vorgenommen werden soll. Der Be
richt soll den Ministern der NATO- 
Länder zur Bestätigung vorgelegt 
werden, die Ende Oktober zu ei
ner Sitzung der „nuklearen P1.k 
nungsgruppc" in Kanada Zusam
mentreffen werden.

Die Ankündigung dieser Pläne 
würde, wie man in NATO-Kreisen 
in Brüssel hofft, den ungünstigen 
Eindruck von der Unterminierung 
der Genfer Verhandlungen durch 
die amerikanische beite und der 
beginnenden Stationierung von 
Pershing-2-Raketen und Cruise 
Missiles dämpfen.
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Ein mächtiger Getreidestrom
(Schluß. Anfang S. 1)

Forderungen — so sland die Fra
ge. Und die Menschen erwiesen 
sich stärker als die Natur.

Die Dorfwerkfätigen bargen die 
Ernte organisiert und in kurzen 
Fristen. Eine bedeutende Rolle 
spielte die sachkundige Anwen
dung der fortgeschrittenen Verfah
ren bei der Organisation der Ernte
arbeiten. Für buchstäblich jedes 
Feld wurde eine eigene Technolo
gie bestimmt. Bei der Mahd arbei
teten im Ipatowo-Verfahren 729 
Erntc-Transportkomplexc, die mehr 
als 5 000 Gruppen vereinten. Das 
Großgruppenverfahren der Organi
sation der Bergungsarbeiten ermög
lichte es, die Technik bedeutend 
besser zu nutzen, ihre Leistungs
fähigkeit zu heben, eine bessere 
Qualität zu erzielen und die Ber
gungstermine zu verringern.

Viele Traktoren- und Feldbau
brigaden haben hohe Hektarcrtfä- 
gc aufzuweisen. Das sind auch die 
Kollektive der im Gebiet bekann
ten Ackerbauern A. Harder aus dem 
Sowchos „Slatopolski", R. Heinz 
aus der Versuchsstation „Stepna- 
ischimskaja“, K. Smagulow aus 
dem Sowchos „XXIII. Parteitag der 
KPdSU“, die 15 bis 21 Dezitonnen 
Getreide je Hektar ernten. Die 
Kollektive von 59 Brigaden brach
ten von 11 bis 15 Dezitonnen je 
Hektar ein.

Als wahre Organisatoren der 
Massen im Kampf um das Getrei- 

' de, als wahre Parteistäbe bewäh- 
[ ren sich die Rayonparteikomitecs. 

Die Sekretäre und Mitglieder der 
Büros, verantwortliche Mitarbeiter 
der Parteikomitecs greifen in den 
heißen Tagen der Schlacht um das 
Getreide dort ein, wo es arn schwie
rigsten ist. Zusammen mit den 
Wirtschaftsleitern sichern sie eihen 
exakten Arbeitsverlauf, das Manöv
rieren mit der Technik, heben die

Arbeits- und die politische Stim
mung der Menschen, flößen ihnen 
Hoffnung auf den Erfolg der Sache 
ein.

Große Aufmerksamkeit schenken 
die Parteiorganisationen auch der 
Verteilung der Kommunisten über 
die entscheidendsten Abschnitte der 
Getreidekampagne. Während der 
diesjährigen Ernte arbeiteten mehr 
als 7 000 Mitglieder der KPdSU 
direkt in Brigaden, auf Tennen und 
in Getreideannahmebetrieben. Sie 
alle waren in 760 Partei- und 21b 
Partei- und Komsomoigruppen ver
eint. Die Kommunisten bewährten 
sich als sachkundige Organisato
ren, als Initiatoren eines leiden
schaftlichen Arbeitswettstreits und 
brcitcntfaltcten sozialistischen Wett
bewerbs

Wie auch sonst immer, haben 
sich die besten Kombinefahrer auch 
in diesem Jahr hervorgetan. Die 
Kommunisten, Helden der Soziali
stischen Arbeit S. Dshumugalijew 
aus dem Sowchos ..Bulakski", I. So
sonow aus dem Kolchos „Put k 
Kommunismu“, die Mechanisatoren 
A. Burgardt aus dem Sowchos 
„Urumkaiski", A. Hergenröder, aus 
dem Sowchos „Woswyschcnski", 
J Abdullin aus dem Sowchos 
„Tschcrwony" droschen je 10 000 
Dezitonnen Getreide und mehr. Ins
gesamt wurden solche Resultate 
von 200 Erntegardisten erreicht.

Die initiativreiche und zielstre
bige Tätigkeit der Parteiorganisa
tionen. dir tiefschürfende Erläute
rung der Ideen der Partei in Ver
bindung mit konkreten Maßnahmen 
zur Verbesserung der Kultur des 
Ackerbaus, der Arbeitsorganisation 
und des Produktionsablaufs — das 
alles schafft günstige Bedingungen 
zur Ermittlung und allseitigen 
Ausschöpfung der inneren Reserven 
jedes Landwirtschaftsbetriebs.

Nehmen wir z. B. den Sowchos 
„Oktjabrski", Rayon Krasnoar-

mejsk Das Kollektiv des Landwirt
schaftsbetriebs vervollkommnet 
fortwährend die Struktur der Saat
flächen, nutzt effektiv die Technik, 
die Mineraldünger, führt weitge
hend hochergiebige landwirtschaft
liche Kulturen und das im Neuland 
entstandene Anticrosionssystem des 
Ackerbaus ein. Zur Vervollkomm
nung all dieser Pläne erarbeiteten 
und realisierten das Parteikomitee 
und die Administration des Sow
chos ein Komplex technischer und 
organisatorischer Maßnahmen, die 
auf der Parteiversammlung erör
tert und gebilligt worden waren. 
Der Direktor dieses Sowchos Wil
helm Wagner findet trotz seiner 
großen Beanspruchung Zeit, sich 
vertraulich mit den Menschen zu 
unterhalten, interessiert sich für 
deren Arbeits- und Lebensbedin
gungen, Erholungsmöglichkeiten, 
trifft mit den Kollektiven von Bri
gaden zusammen, informiert sie 
über Produklionsangelegcnheitcn 
klärt sie über die Wirtschaftspoli- 
lik der Partei auf. Gerade den fach
lichen Eigenschaften des Direktors, 
seiner schöpferischen Einstellung 
zur Sache, seinem Feingefühl den 
Menschen gegenüber und dem Ver
mögen, die Erzichungsaspektc zu 
berücksichtigen, ist in hohem Ma
ße die schöpferische Atmosphäre im 
Kollektiv und die gestiegene sozia
le Aktivität der Arbeiter zu ver
danken. Und hier das Arbeitser
gebnis: Der Sowchos hat in den 
zwei Jahren des laufenden Plan
jahrfünfts die Pläne im Verkauf 
von Getreide, Fleisch und Milch an 
den Staat erfolgreich bewältigt und 
mehr als 2 900 000 Rubel Reinge
winn gebucht. Solcher Beispiele 
gibt cs im Gebiet viele.

Der Arbcilscnthusia’smus der Kol
chosbauern und der Sowchosarbci- 
ter wird allerorts durch die exakte 
r»r-»ir;«a,o.“ische und massenpoliti
sche Tätigkeit der Parteiorganisa

tionen untermauert. Die gebühren
de Aufmerksamkeit wird der ideo
logischen Sicherung der Einlösung 
der Verpflichtungen geschenkt, was 
dem Arbeitswettstreit noch mehr 
Schwung verleiht und die Hilfe 
den Zurückbleibtfndcn fördert.

Vor Erntebeginn erarbeitete das 
Gcbictsparteikomitec und versandte 
an die Parteiorganisationen Emp
fehlungen zur komplexen Durch
führung von Massenveranstaltun
gen mit Agitationscharakter unter 
den Ernteteilnehmern; man wertete 
dabei auch die reichen Erfahrungen 
in der Anwendung aller ideologi
schen und Erziehungsmittti aus. 
Dem Agitations- und Propagandi- 
slenaktiv wurde die Aufgabe ge
stellt, einen wahren Arbeitswett- 
slreit sowie die Operativität und 
Offenkundigkeit seines Verlaufs 
und seiner Ergebnisse zu sichern 
und die Leistungen der Ernteschritt
macher zu verbreiten. Diese Auf
gabe ist nun erfolgreich gelöst. Die 
Werktätigen des Gebiets haben al
len Unbilden des Wetters ihre Mei
sterschaft und ihre Erfahrungen, 
die Errungenschaften der Wissen
schaft sowie die eigene Beharrlich
keit bei jder Überwindung der 
Schwierigkeiten cntgegcngestellt 
und unter äußerst komplizierten 
Bedingungen eine verhältnismäßig- 
gute Ernte gezogen. Dieses Jahr 
hat wie nie zuvor erneut die Rich
tigkeit des von uns angeschlage
nen Kurses vor Augen geführt.

Die Hauptaufgabe des Lebens
mittelprogramms lösend — did Ge
treideproduktion größtmöglich zu 
steigern —, tun die Kommunisten 
und alle Werktätigen des Gebiets 
Koktschetaw alles, um die Beschlüs
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des Maiplenums 
(1982) des ZK der KPdSU tatkräf
tig zu erwidern und jedes Jahr 
möglichst mehr Koktschelawer Ge
treide an den Staat zu verkaufen.

In den ersten 
Reihen

Was das Ernteschicksal 
bestimmte

Der Herbst ist der strengste 
Prüfer für die Ackerbauern, weil 
gerade in dieser Zeitperiode alles, 
was gewachsen ist, eingebracht 
werden muß. Davon, wie diese Ar
beit organisiert wird, hängt, wie 
man zu sagen pflegt, das Schicksal 
der Ernte ab.

Wie bekannt, brachten das Früh
jahr und der Sommer den Werktä
tigen der Landwirtschaft große 

I Sorgen. Kurz vor der Abssaat 
I schlug Schnee nieder. Eine'tiberra- 
schende, wenn auch keine unge
wöhnliche Tatsache. Dann kam 
die Dürre. Und wiederum 
siegten die Unbeugsamen. die
jenigen, die all ihre Kenntnisse
und Kräfte für die hohe Ackerbau
kultur an den Tag legten.

Die diesjährige Ern> war ohne 
Cberlreibung eine heiße Schlacht 
um das Getreide. Es stand in meh
reren Gebieten niedrig, war sehr 

: unterschiedlich, was ein h*«ondcres 
Herangehen erforderte, um ès recht- 

: zeitig' und ohne Verluste vom Feld 
zu holen. Mit einem Wort, es wa- 

, ren sehr komplizierte Verhältnisse 
' für die Mechanisatoren. Die Acker
bauern ließen sich jedoch nicht 
kleinkriegen, sie wählten sofort 
die einzig geltende Technologie, 
wandten die Großgruppenmethode 
ah, führten viele Neuerungen ein.

Darüber berichteten uns während 
der Ernte unsere ehrenamtlichen 
Korrespondenten, Angestellte und 

J Arbeiter. Leider konnten wir diese 
■ Meldungen, die wie ein Ofen die 
Glut der Ernte verbreiten, nicht 
alle bringen.

„Obwohl der diesjährige Sommer 
sehr trocken war", schreibt Alex- 

: ander Quindt aus dem Rayon Mar- 
tuk, Gebiet Aktjubinsk, „hat der 
Kolchos .Schewtschenko’ von jedem 
Hektar im Mittel 15,4 De
zitonnen Getr eide geern
tet, was bedeutend mehr 
ist, als im Rayondurchschnitt. Die 
Gerste warf im Durchschnitt 17,4 
Dezitonnen ab, der Weizen — 14.4 
Dezitonnen. Im laufenden Jahr 
ist das sehr gut. Damit hat der 
Kolchos seinen Plan bereits bewäl
tigt und löst seine hohen sozialisti
schen Verpflichtungen ein." Unser 
Korrespondent nennt die besten 
Kombinefahrer — Leo Hupp und 

, dessen Sohn Alexander. Sic be
haupteten die ersten Plätze im so
zialistischen Wettbewerb des Ray
ons, indem der Vater 12 200 Dezi 
tonnen und der Sohn 11 809 Dezi
tonnen Getreide geborgen hatten 
Und das war noch nicht das End
resultat.

Solcher/Arbeitsdynastien gibt es 
viele. Sie leisteten während der 
Getreidebergung, wie auch bei der 
Vorbereitung der künftigen Ernte 
Aktivistenarbeit. Darüber lesen wir 

I in den Briefen von Jewgeni Kuch
ta. Fjodor Schreiber, Heinrich 
Enns, Hieronymus Kellermann und 

j vielen anderen. Die Arbeiterdynasti
en waren vorbildlich im Kampf um 
das Getreide und begeisterten an
dere durch ihr Beispiel.

„In der Avantgarde der Schritt
macher der Produktion schreiten 
wie immer die Kommunisten“, mel
det Fjodor Schreiber. „Bereits vor 
dem Erntebeginn hatten unsere 
Kommunisten die Arbeitsorganisa
tion gut durchdacht. In jedem 
der drei Ernte-Transport-Komplexe 
gibt es eine zeitweilige Parteigrup
pe, die für die gesamte politische 
Massenarbeit verantwortlich ist. 
Seit den ersten Tagen der Mahd 
sind die Mitglieder und Kandida
ten der KPdSU in der Vorhut. Zu 
ihnen zählt der Lèitcr der Repa
raturwerkstatt unseres Kolchos ,Ka
sachstanskaja Prawda’ W. Andrei- 
zew. Zusammen mit dem Leiter des 
Maschinenhofes P. Hartmann, der 
ebenfalls das erste Mal am Steuer 
eines Mähdreschers sitzt, haben sic 
sogar die erfahrensten Kombinefüh

rer des Kolchos überholt. Hohe 
Resultate haben die Kombineführer, 
Mitglieder der KPdSU K. Jeschekc- 
jew und A. Tolstow aufzuweisen. 
Sein Bestes tut auch der Mechani
ker und ‘Sekretär der Parteiorgani
sation der Garage A. Heckmann. 
Das Vorbild der Kommunisten 
spornt an.“

Während der Ernte arbeiteten 
die Leute mit viel Elan, unter Ein
satz all ihrer Kräfte. Keiner schau
te auf die Uhr, arbeitete soviel, 
wie nötig war, unter beliebigen 
Wetterverhältnissen. Das ist aus 
dem Brief von Jewgeni Kuchta er
sichtlich. „Im Rayon Serenda ist 
eine gute Ernte, eine der besten im 
Gebiet Koktschetaw, herangereift“, 
schreibt er. „Aber es regnete häufig, 
deshalb mußte man oft die Bèr- 
gungstechnologie wechseln, mit der 
Technik manövrieren und jede Mi
nute guten Wetters effektiv nut
zen Jeder .fühlte sich für das 
Schicksal der Ernte mitverantwort
lich. Die Losung .Alles Gewachse
ne verlustlos cinbringen’ galt als 
Wettbewerbsmotto.

Und doch hätte das Unwetter 
Schaden anrichten können. Der 
Regen hat die Schwaden am Bo
den festgedrückt, was ihr Trock
nen und ihren Drusch erschwerte. 
Also, Verluste. Dqmit wollten sich 
die Leute aber nicht abfinden. Sie 
bestimmten: das Getreide muß bis 
auf den letzten Halm geborgen 
werden. Unter diesen komplizierten 
Bedingungen eilten den Kombine
fahrern die Einwohner der Dörfel 
und Aule, die Arbeiter und Ange
stellte des Rayonzentrums zu Hil
fe. In den Sowchos .Serendinski’ 
kamen z. B. 22 Mitarbeiter der 
Rayon Vereinigung .Selchoschimij i’ 
mit dem stellvertretenden Leiter 
Alexander Gorbunow an der Spit
ze. Zusammen mit anderen Arbei
tern haben sie die Schwaden mit 
Gabeln gewendet. Hier gab es auch 
eigene Schrittmacher. Darunter 
Anatoli Karpuchin, Raschid Sabi
row, Alexander Weizcl. Allein im 
Sowchos .Serendinski' wurden die 
Schwaden auf 400 Hektar gerettet. 
Dank dieser Maßnahme wurden die 
Verluste ausgeschlossen."

An der Ernte beteiligten sich 
Tausenue Siädter als Komumciüh- 
rcr, Kraftfahrer u. a. Sie fühlten 
sich mitverantwortlich für das Gc- 
treidcschicksal. Unter ihnen waren 
Rentner, Schüler, Hausfrauen. Mit 
viel Warme spricht über sie in sei
nem Brief der Mechanisator Viktor 
Unterreicr aus dem Sowchos „Bc- 
losjorski", Gebiet Kuslanai. „Eines 
Tages hatte unsere Felder ein hef
tiges Unwetter heimgesucht und 
die Schwaden auseinander gewor
fen. Es hätte viele Verluste gege
ben, wenn Schüler, Rentner und 
iiaustraucn nicht zu Hille gekom
men wären. Sie sammelten die 
ähren. Das Getreide wurde geret
tet. Wir bekamen ein Gruötelc- 
gramm von L. S. Djomin, Flieger
kosmonaut der UdSSR, was uns 
zu neuen Arbeitstaten inspirierte."

An der diesjährigen Getreideber- 
gung beteiligten sich Tausende 
junge Mechanisatoren, Dem Bei
spiel der Älteren folgend, hatten 
die meisten von ihnen seit den er
sten Tagen ein gutes Tempo ange
schlagen. Die Jungen haben dabei 
viel gelernt, was ihnen auch in der 
Zukunft von großem Wert sein 
wird.

In der Redaktion treffen immer 
neue Meldungen über den Verlauf 
der Feldarbeiten und die Vorberei
tung zur Winterung ein. Ein Be
weis dafür, daß die Werktätigen 
der Landwirtschaft unserer Repu
blik ihren Ehrentag mit Hochlei
stungen in allen Zweigen begehen 
und größtmöglich zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms des 
Landes beitragen.

Mit hohen Leistungen würdigen 
die Werktätigen der Landwirt
schaft unserer Republik wie immer 
ihren Ehrentag. In allen Kollekti
ven der Agrarbetriebe greift der 
sozialistische Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Planaul
gaben für das laufende Jahr und 
das ganze Planjahrfünfl um sich.

Auch die Melkerinnen Helene 
Esau aus dem Zuchtbetrieb „Ok- 
tjabrski", Rayon Enbekschikasach 
(im Bild oben links), und Raissa 
Rachmelowa aus dem Leninorden- 
träger-Kolchos „Alma-Ata", Ray
on Talgar, Gebiet Alma-Ata, die im 
vergangenen Jahr 4 796 bzw. 3 923 
Kilogramm Milch je Kuh erhielten, 
sind erneut unter denen, die ihrem 
Ehrentag mit hohen Leistungen und 
in guter Stimmung aujwaiten. in 
diesem Jahr übertreffen sie bedeu
tend ihre Ergebnisse für die ent
sprechende Periode des Vorjahres. 
' Beachtlich sind die Arbeitsergeb
nisse des Oberschäfers Bekmurat 
Scharipow aus dem Sowchos „llji- 
tschowski“, Gebiet Aktjubinsk. In 
drei Jahren des laufenden Plan
jahrfünfts hat er von seinen Scha
fen 2 800 Lämmer bekommen und 
sie alle aufgezogen. In diesem Jahr 
hat er eine Rekordleistung erreicht: 
161 Lämmer von je J00 Mutter
schafen.

Gegenwärtig sorgt der erfahrene 
Schäfer für eine gute Pflege und 
Mast der Jungtiere.

Im Bild: Oberschäfer Bekmurat 
Scharipow und sein Sohn Taipan, 
Vaters Gehilfe.

Fotos: Jürgen Osterle 
und KasTAG

Zu Ehren 
des Festes

In einer Atmosphäre hoher po
litischer und Arbeitsaktivität, her
vorgerufen durch die Beschlüsse 
des Mai , des Novemberplenums 
(1982) und des Juniplenums (1983) 
des ZK der KPdSU, durch das Le- 
bcnsmittelprogramm und durch die 
Aufgaben, die in den Ansprachen 
des Genossen J. W. Andropow 
gestellt worden sind, begehen die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
Kasachstans ihr Berufsfest.

Die Dorfwerktätigen arbeiten l»eu- 
te unter schwierigen Witterungs
verhältnissen. Dessenungeachtet ha
ben viele landwirtschaftliche Be
triebe. Rayons und eine Reihe von 
Gebieten eine gute Ernte gezogen. 
Die Ackerbauern führen jetzt einen 
Kampf um die Lieferung von 
Flöchstmengen an Getreide, Kartof
feln, Gemüse, Baumwolle, Zucker
rüben und anderen Kulturen an 
den Staat. Angespannt arbeiten 
die Viehzüchter, indem sic eine er
folgreiche Vorbereitung zur Vieh
winterung, eine Vergrößerung der 
Produktion und des Verkaufs von 
Fleisch, Milch und anderen Erzeug
nissen an den j Staat anstreben. 
Dank dem gewachsenen materiell- 
technischen Potential der Land
wirtschaftsbetriebe, dank den Er
fahrungen und der Meisterschaft 
der Ackerbauern, der zielbewußten 
organisatorischen und politischen 
Massenarbeit der Partei- und 
Staatsorgane haben Tausende Kom
bine- und Kraftfahrer, Mitarbeiter 
der Getreidespeicher und Patenbe
triebe sowie Studenten selbstlos 
während der Ernte gearbeitet.

Davon war die Rede auf der 
Festversammlung der Vertreter der 
Öffentlichkeit der Republikhaupt
stadt und der Dorfwerklätigen des 
Gebiets Alma-Ata, gewidmet dem 
Unionstag der Werktätigen der 
Landwirtschaft. Sie fand am 6. 
Oktober in Alma-Ata, im Gebäude 
des Kasachischen Staatlichen Aka
demischen Opern- und Balletthea
ters ,.Abai“ statt.

Der Sekretär des Alma-Atacr 
Gebietskomitecs der Partei T. S. 
Sarykulow eröffnete die Versamm
lung.

Einstimmig wurde das Ehren
präsidium — das Politbüro des 
Leninschen Zentralen Komitees der 
KPdSU — gewählt.

Der Minister für Erfassung der 
Kasachischen SSR N. N. Klewzow 
hielt ein Referat.

Der Feslversammlung wohnten 
der Sekretär des ZK der Kommuni
stischen Partei Kasachstans J. N. 
Trofimow, der Erste Sekretär des 
Alma-Ataer Gebietskomitees der 
Partei K. M. Auchadijew, der Stell
vertretende Vorsitzende des Mi
nisterrates der Kasachischen SSR 
T. B. Kuppajew, der Leiter der 
Abteilung Landwirtschaft und Nah- 
rungsmittelindpstre im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach
stans A. P. Rybnikow, Leiter der 
Partei- und Sowjetorgane des Ge
biets, einer Reihe von Ministerien 
und Behörden bei.

(KasTAG)

Ein Tay, wie viele andere
Spätherbst... Eine Zeit, in der der Getreidebauer wie zum Abschied ei

nen Blick über das abgeerntete Feld wirft, um sich nochmals zu über
zeugen, daß er nichts unterlassen hat. Dann atmet er erleichtert auf: Wie
der ist ein landwirtschaftliches Jahr abgeschlossen.

In diesen Tagen spricht man viel von Getreide, von der Ernte, dar
über, wie es hätte sein können und wie die Ergebnisse in Wirklichkeit 
sind. Die Getreidebauern des Sowchos „XXIII. Parteitag der KPdSU“, Ray
on Fjodorowka, haben da auch ein gewichtiges Wort mitgesprochen. Im 
Frühjahr schulen sie eine gute Grundlage für die Ernte, indem sie alle 
Feldarbeiten rechtzeitig bewältigten. Die jungen Saaten standen gut, aber

Dialog über
Es war früher 

ne schaute eben 
zont hervor, 
standen wie erstarrt am 
in Reih und Glied. Nebenan 
Wohnwagen — der 
Feldslülzpunkt. Zwei Personen han
tieren an einem Mähdrescher. Der 
Ältere, Alexander Gern, überprüft 
die Baugruppen und einige Befesti
gungen. Sein Nebenmann — der 
ganz junge Viktor Dmitrijenko — 
beachtet mit Interesse jede seiner 
Bewegungen,

„Onkel Sascha, warum befühlst 
und überprüfst du fast jede Befe
stigung? Deine Maschine läuft 
doch wie von selber. Mit der kann 
man beliebige Rekorde aufstellen!'

„Du willst wohl, daß auch dein- 
Mähdrescher, wie du sagst, »von 
selber läuft’?"

„Alles Weitere kenne ich schon 
Jetzt wirst du gleich von Liebe zur 
Technik reden... Das habe ich schon 
gehört."

„Unkel Sascha“, putzt sich die 
Hände mit einem Lappen, tritt nä- 
’her und schaut seinem Gegenüber 
aufmerksam in die Augen.

„Setzen wir uns mal. 
Ähren getrocknet sind und 
deren Jungs i 
wir Zeit, uns ein 
halten Ich wollte 
mit dir sprechen."

Sie gehen zum 
über und nehmen 
Platz

„Du fragst, warum ich den Mäh
drescher so sorgfältig überprüfe... 
Stell dir vor: Ich sondiere seine 
Stimmung, ob er heute vielleicht 
seine Mucken zeigt. Davon hängt 
auch meine Stimmung ab. Und ifir 
scheint alles lächerlich, als ob ich 
eine unnütze Sache verrichte..."

„Aber nicht doch, Onkel Sascha! 
Ich habe es nicht so gemeint."

„Halt die Luft an. In der Arbeit 
bist du fleißig. Da sage 
ich weiter nichts. Hierin bist 
du deinem Vater nachgeraten. 
Aber, wie soll ich cs dir erklären; 
die nötige Gefühlstlefc hast du in 
unserer Sache noch nicht erreicht. 
Die kommt mit Jahren und Erfah
rungen. wenn du während der Ar
beit vieles gesehen und durchdacht 
hast. Unlängst las ich in der Ray
onzeitung einen Bericht über Was
sili Katschko, einen Traktoristen

Meisterschaft
Morgen. Die Son- 
hinter dem Hori- 
Die Mähdrescher 

Feldrand 
der 

beweg liehe

Bis die 
die an 

habenanrücken,
1 wenig zu iintcr- 
» schon lange mal

Wohnwagen hin
auf einer Bank

aus dem Nachbarkolchos ,Put k 
Kommunismu’. Er hat mit seinem 
K 701 in diesem Jahr 5 000 Ein
heitshektar geleistet — das höch
ste Ergebnis im Rayon. Dabei hat 
er an Rbparaturarbeiten und beim 
v'crbraucli von Kraft- und Schmier
stoff mehr als 12 000 Rubel ge
spart.

Der Korrespondent fragte ihn, 
wie ihm das gelungen sei. Katschko 
antwortete kurz und bündig: Um 
gut zu arbeiten, muß man in erster 
Linie die Technik gut pflegen... Sa
gen wir, dein Mähdrescher ist im 
Winter in Reparatur. Dabei muß 
man der Maschine fürs ganze 
Jahr Haltbarkeit und Zuverlässig
keit verleihen. Deine Aufgabe be- 
’<«h» in diesem Moment darin, je

de Baugruppe zu prüfen, wenn nö- 
.ig, jede Schraube und Mutter 

'nachzuziehen. Hast du alles selber 
nachgeprüft, dann kannst du über
zeugt sein: Der Mähdrescher läßt 
dich bei der Erntebergung nicht im 
Stich. Dann wirst du nicht be
müht sein, .auf jeden Fall’ mehr Er
satzteile zu kriegen. Willst 
wirtschaftlich handeln, so wirst 
einige Teile auch selbständig 
stnurieren. Hier muß man 
nur die Technik gut kennen, son
dern auch Erfahrungen sammeln, 
sich mit Kollegen beraten.

Du machst dich lustig über die 
Gespräche von Liebe zur Technik 
und zum Beruf. .Versuch aber mal 
die Maschine ohne das in den Griff 
zu bekommen!

So weit ist alles verständlich, 
wie? Aber nicht jeder, auch nicht 
du selbst, hat die nötige Geduld 
und den Willen, jede freie Minute, 
sei es in der Mittagspause oder 
bei schlechtem Welter, dafür zu 
nutzen, um die Maschine nochmals 
zu besichtigen, eine lose Mutter an- 
ziizlehen, eine schwache Baugruppe 
dos Aggregats nachzuprüfen. Ohne 
diese Kleinarbeit kann man nicht 
sicher sein, daß der Mähdrescher 
weiter reibungslos funktionieren 
wird.

Für mich ist die Erntebergung 
wie eine Laufstrecke für den Sport
ler: Hast du dich gut vorbereitet 
und deine Kräfte richtig clnge- 
schätzt, wirst du siegen. Anderen
falls wirst du nachhinken.

Rekorde, sagst du. Ob du es 
glaubst oder nicht: Ich jage ihnen 
nicht nach, aber auch hinterher 
trotten mag ich nicht. Hast be
stimmt beobachtet, wie einige Me-

du 
du 
re- 

nicht

die große Hitze im Sommer untergrub ihre Kräfte. Das war kein lokales 
Übel, es traf das ganze Gebiet. Trotzdem zogen die iowchosarbeiter eine 
gute Getreideernte. Das Korn ist jetzt eingespeichert. Die Arbeit kostete 
viel Schweiß und Mühe. Aber so ist immer der Kampf um das liebe Brot 
— unseren größten Reichtum. Ihm widmeten die Leute mit beharrlichem 
Neulandcharakter ihre ganze Kraft und Meisterschaft. Diese seelisch star
ken und gutherzigen Menschen wissen den Preis des Brotgetreides rich
tig zu schätzen. Dieser Preis äußert sich bei Ihnen nicht in den Rubeln 
und Prozenten, die die Ökonomen heute in Ihren Berichten über Planer
füllung angeben, sondern in konkreten ~ “
und Aufregungen.

chanisatoren ihre 
len: Er drückt
durch, hat weder 
nenwartung no^h zum Mittagessen. 
So jagt er durch die Felder, bis 
eine Baugruppe zerbricht oder der 
Motor versagt. Dann steht der 
Mähdrescher während der heißen 
Erntezeit, sein Möchtegern-Fahrer 
geht indessen einer anderen Ar
beit nach. Solche Spitzenleistungen 
kommen dem Agrarbetricb teuer zu 
stehen.

Sieh, jeder Traktor, jeder Mäh
drescher, jede einzelne Landmaschi
ne ist im Arbeitsplan erfaßt. Man 
rechnet mit ihren Leistungen, die 
zur allgemeinen Sache beitragen. 
Das muß man begreifen, diszipli
niert und ahspruchsvoll gegen sich 
selber sein.

Du hast bestimmt davon gehört, 
daß hier einige Lärm schlugen, we
gen der gestrichenen Prämie, weil 
sie in trunkenem Zustand auf dem 
Arbeitsplatz erschienen waren. 
.Warum gleich, so streng? Wir wa
ren doch nicht besoffen, nur ein 
wenig angeheitert!’ Jedoch weiß 
ein jeder genau, daß die kleinste 
Dosis Alkohol die Arbeitsfähigkeit 
und Wachsamkeit des Menschen 
herabSetzt. Er achtet schon weni
ger auf die Geräte und aut den 
Motor, wird schlampig bei der Ar
beit. Nein, cs ist schon richtig, daß 
wir der Disziplin jetzt mehr Auf
merksamkeit'schenken. Den Faul
pelzen und Schluderern muß man 
entschieden zu Leibe rücken!

Wir steuern gegenwärtig eine 
leistungsstarke, aber auch kom
plizierte Technik. Hier sind ein 
wachsames Auge und gute Pflege 
nötig. Letztere hängt von unse
rem “
und 
von 
das. 
weiß ___ __
die Sache in Schwung zu bringen 
ist schwieriger.

Nun, cs ist Zeit. Ran an die 
Arbeit, dort kommen auch schon 
die Kollegen gefahren Es wird 
heute ein sonniger Tag.“

Taten und Sorgen, in Freuden

Rekorde aufslel- 
die Pedale tief 

Zeit zur Maschi-

Können, unserer Ehrlichkeit 
Berufsdisziplin ab. Aber auch 
der Liebe zur Sache. So ist 
Und du sagst: Weiß schon, 
schon... .Wissen ist gut, doch

Wie Spitzenleistungen 
entstehen

Sie mußten lange warten, 
am Vorabend, wie es jetzt 
vorkommt, ein leichter Regen 
derging. Er hatte zwar den
den kaum durchnäßt, aber mähen

weil 
oft 

nie- 
3o-

konnte man nicht. Die Mähdre
scher standen am Feldrand — 
startbereit. Die Mähdrescherfah
rer kamen bei Sonnenaufgang, 
überprüfen noch- und nochmals 
die Baugruppen der Maschinen, be
sprachen laut die bevorstehenden 
Arbeitsbedingungen. So oder so 
muß jede versäumte Stunde nach
geholt werden. Die Ungeduldigsten 
lassen von Zeit zu Zett den Mäh
drescher an und versuchen zu mä
hen. Es geht noch nicht — hinten 
bleibt eine dichte Mähne unge
schnittener Ähren stehen. Also — 
Rückzug.

Und wieder das zermürbende 
Warten. Die Mechanisatoren ver
sammeln sich am Wohnwagen, rau
chen, schimpfen auf das Wetter 
und eilen dann wieder zu ihren 
Maschinen. Die Luft ist vom Duft 
des reifen Getreides geschwängert, 
am Horizont türmen sich wieder 
Wolken aut. Ob cs wieder Regen 
gibt?! Erst gegen Mittag fahren 
die Mähdrescher aufs Feld.

An der Spitze .sind die Mähdre
scher aus Roman Trotts Arbeits
gruppe. Man kann ihre Ungeduld 
leiclit begreifen, wenn man in Be
tracht zieht, daß diese Arbeitsgrup
pe sich das Ziel gesetzt hat, mit 
unter den Schrittmachern zu sein. 
Die Führung im Wettbewerb Ist für 
sie nicht einfach eine Prestigefri- 
ge, sondern eine Sache der Arbei
terehre. Im Vorjahr, als es darum 
ging, diese Arbeitsgruppe zu bil
den, hatten sie es unter sich abge
macht, mit den besten Kombine
fahrern des Sowchos — den Ar
beitsgruppen von Anatoli Schtscher- 
bak und Anatoli Bortnikow — 
Schritt zu halten. Somit lag ihr 
Sieg der Idee der Gründung der 
Arbeitsgruppe zugrunde. Kennzeich
nend für die Sache war etwas 
Streitsüchtiges, Jungenhaftes, ob
wohl man die Gruppcnmitglieder in

keinem Fall Jungs nennen darf: 
Roman Trott ist über die vierzig 
hinaus, Alexander Herz ebenso 

, auch, Viktor Dmitrijenko ist nur 
noch dreißig Jahre alt. Die beiden 
letzteren sind Kommunisten. Übri
gens war dieser Umstand für ihre 
tntscheidung ausschlaggebend.

Und jetzt stand ihnen bevor, 
entweder eine neue Spitzenleistung 
zu vollbringen oder, nötigenfalls, 
deren Möglichkeit zu beweisen.

Sie begannen unter Einhaltung 
aller Vorsichtsmaßregeln: Nach we
nigen Metern hielt jeder an, um 
den Schnitt zu überprüfen.

„Wie steht es bei dir mit Qua
lität?" fragte einer dén anderen.

„Alles in Ordnung. Aber leicht 
wird es nicht sein. Schau mal, was 
hier vorgeht!"

Ja, es war ein schwieriges Feld: 
Die Weizenstengel waren vom Ha
gel oder Wind auf vielen Stellen 
wie. durcheinandergeflochten und 
fast zu Boden gedrückt. Solch ein 
Getreide ist nicht leicht zu ernten. 
Da muß man den Schnitt ganz 
niedrig führen und dabei aufpas- 
sen, daß kein Steinchen oder ein 
anderer Gegenstand ins Schneid
werk kommt.

„Wir werden die Sache schon 
schmeißen“, brummt der Gruppen
leiter, dessen Berufstätigkeit als 
Getreidebauer nicht so lang als die 
seiner Kollegen ist. Er hat seiner
zeit mit vielen Erntemeisletn auf 
einem Schlag gemäht, hat sich von 
ihnen, den jetzigen Rentnern, viel 
abgeguckt und Erfahrungen gesam
melt.

„Los, Jungs! Meiner Maschine 
nach in gleichem Tempo! Ändert 
die Geschwindigkeit Je nach Getrei
destand. Und paßt auf, daß ihr die 
Flügel der Lagerfruchthaspel nicht 
zerbrecht.. “ Trott bestieg seinen 
Mähdrescher.

So mähten sie die erste Zeit: ei
ner dicht hinter dem anderen. Erst 
am späten Abend, als sich der Tau 
aufs Feld legte, versammelten sich 
alle auf dem Feldstützpunkt. Der 
Sekretär des Sowchosparteikomiiecs 
Wladimir Singer studierte beim 
Brigaderechner die Tagesergebnis
se. Dann beglückwünschte er per
sönlich alle Mitglieder der Arbeits
gruppe

„Alle schuldige Achtung! Ihr 
habt alle Erwartungen dps Partei
komitees übertroffen: Jeder hat 
mehr als fünfzig Hektar abgeerntet. 
Das ist der erste Rekord im Sow
chos!"

Der Herbst Ist mit allen seinen Rechten Ins Land gezogen. Kalte Wind
stöße treiben qanze Haufen trockner Blätter vor sich her und lassen sie 
am Feldrand liegen... Die Mähdrescher sind verstummt und stehen 
Reih und Glied auf dem Maschinenhof. Jetzt ist die Zeit, die Bilanz zu 
ziehen.

In diesem für die Werktätigen der Landwirtschaft schweren Jahr er
hielt die Heimat von Ihnen mehr als 2 Millionen Pud Getreide. Dutzende 
Leute beteiligten sich am Kampf ums Getreide unmittelbar auf dem Feld. 
Unter den Mechanisatoren waren 25 Kommunisten aktiv tätig, zwei von 
Ihnen In Trotts Arbeitsgruppe. Diese einlqe, tüchtlqc Gruppe siogte Im 
Wettbewerb mit ihresgleichen im Sowchos. In 14 vollen Arbeitstagen leg
ten Ihre Mitglieder m(t drei Mähdreschern 470 Hektar Getreide auf Schwad 
und droschln dann noch fast 29 000 Dezitonnen Korn.

Die Arbeitsgruppe hatte ihre Felder als erste abgeerntet und half 
dann dem Nachbarsowciios „Kostrikowski“ bei der Erntebergung mit.

Adam MERZ. 
Korrespondent 

der „Freundschatf'“Gebiet Kustanai

in
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Rysty SCHOTBAJEWA, die unlänqst In den Schrift
stellerverband der UdSSR aufqenoinmen wurde, lebt 
in der Siedlung Bestjube, Gebiet Zelinoqrad. Als Leh
rerin wirkend, hat sie immer Ihre Pflicht getan, 14 
Kinder qroOqczoqen (neun eiqcne und fünf Waisen
kinder), und noch Zeit qefunden für die Poesie, für Ih
re Verse. Die Dichterin schreibt in Kasachisch. 1977 
ist ihr erster Gedichtband „Nura — der FluB des 
Glückes” erschienen. Ihre besten Werke wurden ins 
Russische übersetzt und in verschiedenen Ausqaben

Rysty SCHOTBAJEWA

Pflicht und Liebe

Frontgeschichte
Es gibt eine Sitte bei den Kasachen, 
den Eltern schenkt man das erste Kind.
Die Weisheit der Jahre wird nicht zu Asche, 
die Enkel umfächelt heimischer Wind.

Der Junge, von Oma und Opa erzogen, 
nennt seine leibliche Mutter „Täte".* 
Nachbarlich ist er den Eltern gewogen, 
liebevoll nennt er den Vater „Koke“.*

Nebeneinander stehen die Häuser. 
Oft kommen Täte und Koke angerannt. 
„Das ist für dich!" die Eltern sich äußern, 
und drücken dem Kind ein Geschenk in die Hand.

Der Junge dagegen schaut auf den Opa. 
„Nimm nur getrost!“ — der Großvater spricht. 
Zustimmend lächelt die gütige Oma. 
freudestolz strahlt ihr müdes Gesicht.

Ach wie verwöhnt ist der herrliche Kleine! 
Lob folgt auf Lob- „Ein Prachtkerl ist er!" 
Froh sind die Eltern und nahe dem Weinen. 
Wieder fällt ihnen das Heimgehen schwer.

Schweigend umarmen die Eltern den Jungen 
und ziehen den Abschied länger hinaus. 
Kinderlos einsam sind abends die Stunden 
ohne das Söhnchen... Leer ist das Haus...

Der Lebensstrom schluckt die flüchtigen Tage. 
Die Allen, sic kannten nur selten das Glück.
Ihr Sohn hat kaum Zeit, ein DankAvort zu sagen, 
der Schreckenskrieg ruft — er ist FrontoWik.

Der Junge umschlingt den Hals des Soldaten: 
Oma und Opa, ihr Lieben, verzeiht!
Heute gehöre ich ganz meinem Vater. 
Morgen schon ist er unendlich weit.

Fest ist das Band, das beide verbunden. 
Unendlich teuer das Elternhaus.
Hier hat er sein Söhnchen wiedergefunden 
und ach, er muß in den Krieg hinaus!..

Rückhaltlos kommen und gehen die Zeiten. 
Die Großeltern längst gestorben sind. 
Verschollen der Sohn in blutigen Streiten... 
Die Witwe weint sich die Augen blind...

Vorbei, vorbei ist der Krieg, der schlimme. 
Das Enkelkind wächst von Tag zu Tag. 
In ewiger Nacht erkennt sie die Stimmen 
Und freut sich: immerhin ein Schanyrak**.

Ihr Mann liegt in fremder Erd? gebettet.
Er hat erfüllt des Soldaten Pflicht, 
hat seine Heimat/vorm Abgrund gerettet. 
Sein Sohn und sein Volk vergessen ihn nicht.

Oft sieht der Sohn den Vater im Traum. 
Nachtschwarze Dpnkelheit füllt den Raum. 
Maschinengewehrschüsse prasseln vorbei — 
der Vater... gefallen im Kampf... Japyrmai!**

Nâchstenachts trifft er den Vater zu Haus: 
Kerngesund sicht er im Traume aus, 
ist fünfundzwanzig, wie damals*er war. 
Der, Sohn steht im fünfundreißigsten Jahr!

* Täte, Koke — ehrwürdige Anrede zu den älteren 
Geschwistern, auch Tante und Onkel

•* Schanyrak — Dach überm Kopf. Obdach 
•** Japyrmai — Janimerruf, o mein Gott

veröffentlicht Der Reiz ihrer Verse besteht in der far
benreichen Volkssprache, die sie beherrscht in der 
Themenwahl und realistischen Gestaltung ihrer Zelt. 
„Völkerfreundschaft“, sagt Rysty mit einem gewinnen
den Lächeln, „beg.nnt bei mir am Gartenzaun. Mein 
Nachbar links ist Russe, der rechts — Deutscher. Und 
alle drei sind wir qute Freunde."

Auf Wunsch unserer Zelinoqrader Leser bringen wir 
eine Auswahl ihrer Gedichte in der Übersetzung von 
Rosa Pfluq.

Er folgt seinem Vater durch Feuer und Rauch, 
was dieser erlebt hat, erlebt er auch...
„Bleibe! Verschwind nicht irn Flammenschwall! 
Ein Leben lang suchte ich dich überall.

Vater, ach Vater..." Das Echo verhallt 
hinter den Bergen, über dem Wald... 
„Kehr im Soldatenmantel zurück, 
hörst du. Koke? Hier ist dein Glück!

Ich bin zu sterben für dich bereit.
Vater, komm heim — längst ist es Zeit!"
Warum, warum träumt der Sohn vom Krieg? 
Ach, wüßte er, wo sein Vater liegt...

Und wieder erwachen in seinem Gedächtnis 
Träume der Kindheit, Hunger und Leid.
Auf Krücken gestützt, mit heiterem Lächeln 
kehrten die Sieger zurück mit der Zeit,

Zu ihren Lieben... Fort blieb sein Vater... 
Wieviel Gefallenen melden sich nicht! . 
Heute noch warten in einsamen Katen 
Tausende Frauen bei halbdunklcm Licht.

Laßt uns die schrecklichen Wunden verbinden, 
Laßt uns verdammen den Krieg immerdar, 
auf daß in Zukunft die Wörter verschwinden, 
„Witwe" und „Waise" und „Kriegsgefahr..."

Mein Gedicht
Gedichte brauch ich wie das Brot 
Ohne Lied ist alles ringsum tot.
Herzlichwenig hat ein Wort zu sagen, 
wenn kein Lebensfeuer in ihm loht

Sehr erwünscht ist mir das Einsamsein. 
Aber bleibe ich für kurze Zeit allein, 
sehne ich mich nach den Erdenkindern — 
aus der Stille in den Lärm hinein.

Leicht und menschenfrcundlicl» ist mein Sinn.
Kühler Wind weht übers Feld dahin,
und wie eine honigsüße Traube 
lockt ein Lied — und ich, ich folge ihm!

Ich schaute lange 
auf die Steppenblumen
Begeistert singe ich ein Lied dem Aar, 
wenn meine Blicke über Berge schweifen. 
Den Damhirsch fang ich ein ins Lied sogar — 
soll er alleine durch die Wüste streifen?

Erblicke ich den blauen Horizont, 
denk ich sofort an meine Steppenweiher. 
Auf himmelblauer Seide glänzt der Mond — 
vertrautes Bild, dem Herzen ewig teuer.

Verdunkelt manchmal Traurigkeit mein Lied, 
war unheilvoll die Nacht und herzzerreißend. 
Und wenn mein Wort vor lauter Freude glüht, 
so sang die Vogelschar ihre schönsten Weisen.

Ich fange ein den gelben Blätterfall, 
den Kranichruf, des Meeres Flut und Ebbe. 
In jeder Zeile — Ährenwiderhall, 
in jeder Zeile — die gepflügte Steppe.

Ich suche auf der Erde mein Gedicht 
bei Sonnenschein sowie bei Regensummen. 
Bevor mein Herz ein Wort der Ljebe spricht, 
schau ich erst lange auf die Steppenblumen...

Robert WEBER

Vom Alleinsein
Freiheit,
Unabhängigkeit, 
Ungebundenheit ,
wolltest du.
Nun bist du alt. 
Ja, es ist soweit.
Niemand liebt dich, 
und fast leer 
wird die weite Welt.
Deine Schönheit gibt's nicht

mehr. 
Wo ist jetzt 4er Held 
aus dem kurzen Briefroman? 
Er hat dich verehrt...
Erinnerst du dich an den Mann? 
Nein?
Bedauernswert!

I Josef
1 STÖSSEL Der

...da führen die Gefühle einen Dialog
Foto: Viktor Krieger

Herbert Henke

Liebesbann
Was Liebe Ist, mein junger 

Freund?
Bald fühlst du Herzweh und 

bald Wonne, 
bald dräuen Wolken 
und bald scheint 
verheißungsvoll und warm 

die Sonne...

Ein Lächeln strahlt dich 
zärtlich an — 

Du möchtest tanzen, jubeln, 
singen. 

Wie schnell sich alles ändern 
kann: 

schon lähmen Zweifel deine 
Schwingen ..

Ja, Liebe kann nicht 
schmerzlos sein, 

will Glück und 
Unglück in sich haben. 
Und murre nicht: 
ein bißchen Pein 
gehört zu ihren Himmelsgabcnl

Nach dem Krieg haben wir uns 
mit Rudolf verheiratet. Ach, wie 
soll man da recht sagen? Verheira
tet paßt und paßt auch nicht. Der 
Rudolf halt' einen Jungen gehabt. 
Seine Frau war nach dem Norden 
auf die Arbeit geschickt worden 
und ist von dort nicht mehr heim
gekehrt. Rudolf war im Ural am 
Bau gewesen. Sein Bübchen aber 
bei der Großmutter geblieben, da 
im Dorf, im Kolchos. Zweiundvier
zig ist die alte Frau ins Jenseits 
gegangen. Das Kind war allein ge
blieben. Wo denn hin mit dem Büb
chen? Ins Kinderheim mit dem 
Kleinen? Man hat gesagt, cs sei 
dort kein Platz. Der Dorfsowjetvor
sitzende hat gefragt, oh das Kind 
nicht jemand zu sich nehmen 
möcht': Ich hab* mir den Buben 
angeschaut, der war fünf Jahre alt, 
der Robert. Mir hat das Herz ge
schmerzt, wie ich das Kind so an
gesehen hab*. Wenn das mit mei
nen Kindern so ausgefallen wär'? 
Hab' ich*s mir überlegt. Da hab' 
ich das Bübchen gefragt, ob es 
mit mir auf immer gehen möcht' 
Der guckt mich so treuherzig aus 
seinen hohlen Augen an: „Wenn 
Ihr mich nehmt, Holma Bas, gern 
geh ich zu Euch, Bei Euch ist's 
dochwarm!*** ,

Ilelhla wischt wieder mit dem 
Tuchzipfel an den Augen.

„Ich hab* den Robert, den Klei-

(Anfang Nr. Nr. 182, 187)

In der Erzählung „Wenn der 
Flieder blüht" („Freundschaft" 83) 
steljt sich Viktor Heinz, der Autor, 
uie nicht einfache Aufgabe, aktuelle 
Fragen der Erziehung unserer 
Schuljugend mit intimeren Gefüh
len im Privatleben auf einen ge
meinsamen Nenner zu bringen. 
Überflüssige Gestalten finden wir 
unter den handelnden Personen 
nicht, jeder einzelnen hat der Au
tor eine Funktion zugewiesen. 
Nicht alle spielen dabei ihre Rolle 
auf gleiche Weise überzeugend.

Das Sujet ist nach einer in der 
zeitgenössischen Prosa häufig an
gewendeten Methode aufgebaut. 
Uber den Lebenslauf des Haupthel
den bis zum Beginn der eigentli
chen Handlung berichtet uns nicht 
der Aulpr: er ist aus den Erinne
rungen Rudolf Hartmanns ersicht
lich. Die Übergänge vollziehen sich 
natürlich, ohne Sprünge gleitet das 
Geschehen aus einer Zeitebenc in 
die andere. Bei der Darstellung do
minieren Erzählen und Schildern. 
Die Beschreibung tritt zurück, ein
zelne Ideen und Erscheinungen 
werden durch Hartmanns räumlich 
begrenzte Betrachtungen übermit
telt.

Im Alter von 29 Jahren tritt der 
frühere Dreher Rudolf sein Amt 
als Direktor jener Schule an. in der 
er einst selbst die Bank gedrückt 
hat. Von Anbeginn muß er sich in 
einem Lehrerkollektiv durchsetzen, 
wo durch Schuld der dünkelhaften 
Albina Borissowna nicht immer 
Eintracht herrscht. Das gelingt ihm 
ziemlich leicht, trotz Mangel an 
praktischen Erfahrungen. Vom 
Standpunkt fortschrittlicher Er
kenntnisse trifft er stets die richti
gen pädagogischen Entscheidungen.

Wie im Beruf, so ist er auch im 
Privatleben ein muster h a f t e r 
Mensch gewesen. Edel und ritter
lich vom Scheitel bis zur Sohle, 
läßt er als Student seine Kommi
litonin Inna nicht irn Stich, als die
se ihn um Hilfe angeht, obwohl ihn 
das Zeit, Bequemlichkeit, die letz
ten Rubel kostet. Seine Prinzipien
festigkeit hindert ihn diesmal 
nicht, sich vor einem schofligen 
Rausschmeißer in der Vorhalle des 
Restaurants zu erniedrigen, jenem 
sogar einen Geldschein zuzustek- 
ken, um der jungen Dame, die sich 
ihm anvertraut hat. einen Dienst 
zu erweisen, ihr Einlaß ins Lokal 
zu verschaffen. Er hätte auch In
nas verführerischen Reizen wider
standen, wenn ihn nicht die im 
entscheidenden Moment erklungene 
Mondscheinsonate Beethovens an 
die Stelle gebannt hätte. Dennoch 
bleibt der junge Mann auch im 
Bett mit der Schönen seinen Grund
sätzen treu. Nicht Gefühle bestim
men sein Tun und Lasseln. Sein 
Entschluß ist das Ergebnis eines an 
mathematische Genauigkeit gren
zenden Denkprozesses. Sich den 
Liebkosungen des Mädchens über
lassend. das ihn partout heiraten 
will, überlegt er nüchtern alles 
Für und Wider, um dann zur ein
zig richtigen Lösung zu gelangen: 
Er heiratet nicht in die spießerische 
Umgebung hinein, in eine Woh
nung, die mit unnützem, auf weiß 
Gott welchem Wege angeschafftem 
Luxus angefüllt ist. Nimmer wird 
ihm die verwöhnte Inna in eine 
schlichte Stube folgen, mit ihm ein 
stilles Leben auf dem Lande teilen.

AI« Pädagoge schier unfehlhrr, 
a!« Mann von hoher Tugendhaftig
keit, gerät er trotzdem In Kon
flikte. sobald sich Berufs- und Pri
vatleben zu verflechten beginnen. 
Dabei legt der Autor das Haupt
gewicht auf Problematik und ethi
sche Fragen. Weniger bemüht er

sich, das Verhalten der handelnden 
Personen in diversen Lagen psy

chologisch zu begründen. Rudolfs 
Verhältnis zu seiner Umwelt stützt 
sich auf logische Folgerungen und 
moralische Erwägungen. Formal 
gesehen müßten wir beim Verfolgen 
der Beziehungen Rudolf — Inna 
auf der Seite des ersteren stehen: 
hier ein strebsamer, gescheiter, 
tüchtiger Mann, der geistige Wer
te höher schätzt, als materielles 
Wohlergehen: da eine sinnliche
junge Frau, darauf bedacht, das 
Leben möglichst zu genießen und 
daran gewöhnt, daß ihre Wünsche 
in Erfüllung gehen. Dennoch ruft 
Inna mehr Anteilnahme hervor als 
Rudolf. Als eine direkt aus dem 
Leben gegriffene Frau von Fleisch 
und Blut, trotz scheinbarem Glück 
innerlich unbefriedigt, scheint sie 
dein Endunterzeichneten die best
gelungene Gestalt dieser Erzählung 
zu sein. Ein Mensch mit seinen 
Schwächen erweckt eben mehr 
Sympathie, als ein perfekt kon
struierter Roboter mit menschlichen 
Züfeen, und wenn sein Schöpfer ihm 
auch noch so viele positive Eigen
schaften einprogrammiert hat. 
Ganz unrecht dürfte Inna, zumin
dest aus ihrer Sicht, nicht haben, 
wenn sie Rudolf einen Moralisten 
nennt.

Irgendwie machen gerade die ne
gativen Gestalten des vorliegen
den Werks einen überzeugenderen 
Eindruck. Als weibliche Auflage des 
berüchtigten Lehrer Unrat tritt aus 
der farblos wirkenden Lehrerschaft 
Albina Borissowna vor den verur
teilenden Blick des Lesers. Anders 
als bei Heinrich Manns traurigem 
Helden, wo der Degenerationspro- 
zeß von Rat zu Unrat und alle sei
ne Ursachen dem Leser dargelegt 
werden, stellt uns Viktor Heinz die 
Borissowna als Fertigprodukt mit 
bereits ausgeprägten Zügen vor, als 
krankhafte Erscheinung in einer ge
sunden, vorwärtsstrebenden Gesell
schaft. An Minderwertigkeitskom
plexen leidend, unfähig und ver
zopft als Lehrerin, alle Schüler von 
vornherein als ihre Feinde betrach
tend. ränkesüchtig und scheinheilig 
als Mensch, ruft sic den Protest des 
Lesers hervor: Wie können solche 
Leute als Erzieher der heranwach
senden Jugend geduldet werden!

Von den positiven Gestalten 
macht der Kolchosagronom Albert, 
Rudolfs ehemaliger Schulfreund, 
den lebendigsten Eindruck. Ohne 
idealisiert zu sein, ersteht vor uns 
ein optimistisch veranlagter, mit 
beiden Füßen im Leben stehender 
Tatenmensch mit praktischem Sinn; 
pflichtbewußt sein Tagewerk ver
richtend, jedoch auf materielles 
Wohl und fröhliche Feste nicht ver
zichtend, erweist er sich als treuer 
Freund, als Rudolf in Schwierig
keiten gerät.

Zum Kernpunkt der Handlung 
entwickelt sich die gegenseitige Zu
neigung Rudolfs tmd der Abiturien
tin Lina, wo sich letzten Endes so
gar ein Dreieck anbahnt. Ein so 
heikles, aber vielverheißendes The
ma ist in der sowjetdeutschen Li
teratur bisher kaum behandelt wor
den. Trotz der komplizierten Kon
fliktlage. des wachsenden Wider
streits von Rudolfs Gefühlen, be
mächtigt sich meiner neben dem 
anfänglichen Interesse eine leise 
F"ttäuschung: die Widersprücli-

mindern die Glaubhaftig
keit. Störend wirkt allein schon, 
daß der noch junge Schuldirektor 
die bereits Erwachsene (wie auch 
andere Abiturienten) ständig mit 
.du' anredet (was übrigens wider 
die Vorschriften im Volksbildungs

system verstößt), während jene 
vorschriftsmäßig .Sie' zu ihm sagt. 
Es ist durchaus nicht ausgeschlos
sen. daß sich so’n blutjunges Ding 
in einen zwölf Jähre älteren Mann 
verliebt, und sei es auch der Schul
direktor. Warum soll auch sie ihm 
nicht gefallen? Kein Zweifel, daß 
da noch ein Dritter in Gestalt des 
eifersüchtigen Mitschülers hinzu
kommen kann. Wird aber ein jun
ges Mädchen wie Lina von sich aus 
so dreist, sogar aufdringlich werden, 
wie uns das der Autor glavberr ma
chen will? Wird sie sich herausne'i- 
men, im Gespräch mit dem Direk
tor unaufgefodert andere Pädago
gen frisch von der Leber zu kriti
sieren? In einem Atemzug naiv, na
seweis und altklug über Lebensfra
gen und sogar persönliche Angele
genheiten des Direktors diskutie- • 
ren? Ich hoffe, daß mir der lehens
erfahrene Autor zustimmt: Ein wohl
erzogenes Mädchen mit Selbst
achtung ist normalerweise zurück
haltender und wird solchen Emp
findungen. insbesondere in der hier 
beleuchteten Situation, auf diskre
tere Weise Ausdruck verleihen. Ja
wohl. zwischen Lehrer und Schüler 
soll Vertrauen walten, nicht aber 
Vertraulichkeit. Zum .Beichtvater' 
laugt der nur etwas ältere Rudolf, 
zumal Objekt ihrer jungmädchen
haften Zuneigung, für sic nicht. 
Dann fällt auch der vorbildliche 
Rudolf aus seiner Rolle und ver
liert völlig den gebührenden, durch 
das einseitige .du' sogar noch un
terstrichenen Abstand. Auf solche 
Art ermuntert er sie geradezu, sich 
so etwas zu erlauben, was. solange 
sie noch die Schule besucht, einer 
Lehrkraft gegenüber nicht üblich 
ist (s. Badeszene und nachfolgen
de Situation). Ganz aus der Luit 
gegriffen ist Albinas üble Nachrede 
nicht. Wenn er dafür zurechtgewie
sen worden wäre, hätte er es ver
dient. Aber nein, seinen Rüffel be

kommt er ab für eine Tat, die er 
nicht begangen hat, und noch auf
grund einer anonymen Denunzia
tion!

Wir wollen dem Autor keines
wegs unterstellen, daß er sich et
was aus der Feder gesogen habe, 
auch nicht, daß er das Verhalten 
seines Helden in allen Stücken bil
lige. Vielleicht verfolgt er das Ziel, 
alles so zu schildern, wie es sich 
zugetragen hat bzw. haben kann, 
ohne zu beschönigen oder dem Le
ser seine Ansichten aufzudrängen. 
Dann sei aber uns gestattet, un
sere Meinungen zu äußern, wobei 
auch wir nicht darauf aus sind, den 
Standpunkt des Autors zu beein
flussen. Doch eine Autorhaltung 
müßte zumindest indirekt angcdcu- 
let werden, sonst gewinnt man den 
Eindruck, als ob der Autor bedin
gungslos sogar offensichtliche Ver
fehlungen des Haupthclden gut
heißt. Erst wo sich Hartmann im 
Angesicht der nahenden Katastro
phe in Selbstvorwürfen zergeht, 
wird eine Mißbilligung des Autors 
erkennbar.

Wenn die erwähnten Widersprü
che die Glaubhaftigkeit beeinträch
tigen, so gelingt es dem Verfas
ser andererseits, eine sich steigern
de Soannung zu erwirken, wobei 
die Kulmination dicht vor das En
de verlegt istj Konkludent ist hier 
sowohl ein glücklicher als auch 
tragischer Ausgang. So ist der 
faktische Abschluß dieser Geschich
te angetan, jeden Leser zu bofriedi- 
’gen.

Der Stil, dessen sich der Autor 
bedient, bezeugt, daß wir es mit 
einem begabten und geübten Lite
raten zu tun haben. Der Satzba-i

ist gediegen, der Autortext reich an 
treffenden Stilfiguren. Die direkte 
Rede kennzeichnet meistens den 
Sprecher. Die Sprache ist bildhaft 
und klingt markig. An der intona
torischen, dem Milieu angepaßten 
Gestaltung des Wortlauts erkennt 
man den Poeten. So ein Wohlklang 
ist auch in der Prosa zu begrüßen 
Leider vermissen wir ihn bei so 
manchen anderen Prosaikern.

Namenwitzeleicn und Zitate aus 
der Klassik sind als Stilmittel dazu 
angetan, die Aussage zu untermau
ern. Wenn sich Rudolf aber in dich
ter Folge auf Goeth”, dreimal hin
tereinander auf Schiller, dann auf 
Reuter beruft und auch die heilige 
Familie heranzicht, ist es wohl doch 
zuviel des Guten.

An einen erfahrenen Schriftstel
ler können bestimmt strengere An
forderungen gestellt werden, als 
an einen Anfänger. Unwesentliche 
Sprachschnitzer aufzuklaiiben, wä
re in jedem Fall kleinlich. Bei öf
teren Mißgriffen bei der Wortwahl 
üben aber Kleinigkeiten in summa ei
nen Einfluß auf das Gesamtbild aus. 
Darum seé mir erlaubt, auf einige 
ins Auge stechende Versehen hin
zuweisen: Der Schweizer ereiferte 
sich. Er erregte sich nicht, sondern 
war nun die Liebenswürdigkeit 
selbst. Auch der ausgewogene Ru
dolf ereiferte sich Inna gegenüber. 
Es sollte wohl heißen: er beeilte 
sich zu versichern... Inna hatte sich 
abgesagt. Vielleicht hatte sic abge
lehnt. Alfred: „Kannst dich doch 
nicht absagen.“ Das Pronomen ist 
in beiden Fällen überflüssig. Der 
Schüler sagte sich nicht ab, den 
Aufsatz zu schreiben, er weigerte 
sich (beim in’ falschem Sinne ge
brauchten Verb absagen — jeman
dem etwas abschlagcn. einen Be
such absagen, einem Gedanken ab
sagen usw. handelt es sich um ei
nen bei vielen sowjetdeutschen Au
toren auftretenden typischen Russi
zismus). Angenehm berührt die 
schön klingende Schilderung von 
Rudolfs Stimmung, als er am Mor
gen nach Innas Besuch den Schul
garten betritt. Da ertönt als Miß
klang die Unannehmlichkeit der 
vergangenen Nacht! Gewiß war es 
eine recht unerquickliche Zusam
menkunft mit zweifellos unange
nehmem Nachgeschmack.

Sprachliche Unebenheiten. stel
lenweise z. B. auch bei der Tempus- 
wahl. finden sich noch andere, es 
hat aber keinen Zweck auf alle ein
zugehen. Auch die angeführten 
Beispiele haben nicht das Ziel, das 
Werk als Ganzes gesehen herabzu
würdigen. Dieses-jenes findet man 
ja überall auszusetzen. Nur wenige 
Autoren lassen dem Redakteur 
nichts mehr* zu tun übrig. Darum 
sind gewisse Schönheitsfehl»,r im 
Text auch letzterem anzukreiden. 
Gegenseitige Achtung zwischen 
Autor und Redakteur ist zu begrü
ßen, blindes Vertrauen aber gereicht 
der Arbeit nicht zum Nutzen. Dnr 
Kritiker kann später nur auf die 
Mängel hinweisen, beheben kann er 
sie nicht mehr.

Traditionell gehört zu solchen 
Ausführungen eine Gesamteinschät
zung des Werks. Da es sich sozu
sagen um einen Vorabdruck han
delt, sei die endgültige Beurteilung 
solange ausgesetzt, bis die Erzäh
lung in einer Sammlung als Buch
ausgabe erscheint. Dank des Ideen
gehalts, der angeschnittenen Pro
bleme. gelungener Sfilmftffll u. a. 
Vorzüge darf sich „Wenn der Flie
der blüht“ nicht unterm Strich der 
Zeitung verlieren, sondern hat An
recht auf bleibende Existenz. Be
vor aber Viktor Heinz das Manu
skript Cinefji Verlag oder einer 
Kommission vorlegt, täte er gut 

daran, wenn er es aus zeitlicher Di
stanz einer kritischen Überarbeit 
unterzieht.

Aivo KAIDJA

Friedrich FUNK

Herbstbilder
Wieder kam der Herbst mit seinen Farben, 
die er teils von Bruder Sommer nahm: 
Reinstes Gold von schweren Weizengarben, 
purpurrot, das von der Sonne kam.
Abends wärmt er sich am frohen Feuer, 
über dem ein Braten schmort am Spieß.
Gestern noch sah er die flinke Ente
hier im Sumpf, sie schnatterte und fraß... 
Wenn sie heute fliegen, leben könnte... 
Leider schmort sic da beim Weihergras. 
Ihre Schwestern, ihre Brüder tummeln 
weiter fort auch noch bei dunkler Nacht,

Und die allerletzte aller Hummeln 
hat der Schein des Feuers hergebracht. 
Bei der Wärme streckt sie ihre Glieder, 
die der Herbst gelähmt, noch einmal aus... 
Lautes Schnattern rings statt Sommerliedern — 
(Wenig macht ein Jäger sich daraus).
Tags sehn Herbst und Weidmann Blätter fallen. 
Zwischen kahlen Birkenstämmen stehn 
Hirsche, die 'dem Jäger sehr gefallen, 
aber ihn, weil sie verliebt, nicht sehn.
Wieder bracht der Herbst dem Hirsch die Liebe, 
die bei andren kommt schon mit dem Mai.
Wird sie erst zu grenzenlosem Triebe, 
macht sie selbst ein Tier vom Fürchten frei... 
Gleichsam ruft der Hirsch aus roter Tinte 
Vor dem Sonnenlicht im dichten Dorn...
„Schieß nicht, Jäger, sinken laß die Flinte, 
denn der Herbst bläst doch das Fricdenshorn!“

Wandelin MANGOLD

Gipfel der Jahreszeichen
Der Winter speichert Schnee 
als künftiges Gewässer.
Der Frühling muß begatten, 
denn so keimt es bq§ser.

Der Sommer ist fürs Wachsen 
überall verpflichtet.
Dem Herbst obliegt allein 
das Reifen aller Früchte.

Ort heißt Wessjoloje
neu, so mitgenommen. Häuschen 
hatten die kein? gehabt, bloß ein 
Bündelchen mit alten Sachen kam 
mit.

Wie dann Rudolf, sein Vater, zu
rück gekommen ist, ist er bei mir 
geblieben. Wo sollt' der auch hin? 
Er ist zu seinem Kind gekommen 
wie auf Besuch. Ich hab' den auch 
so aufgenommen. Der hat gor nient 
gefragt bei mir, ob er bleiben kann 
Der Rudolf war ein Mann, da will 
ein zweiter gefunden sein. Da wa
ren wir denn fünf Mäuler. Ge
wiß wafs knapp mit allem, bevor 
Rudolf da war. Dann ging's im
mer besser Der Robert war um 
zwei Jahre älter als mein Gott
fried, da war's so, als wenn das 
rechte Brüder wären, Rudolf hat 
auf dem Traktor gearbeitet, den 
Mähdrescher gesteuert, das Auto 
gelenkt, was nur vorkam, alles hat 
der gemacht. Mit dem waren alle 
zufrieden. Mir war's auch um ein 
schönes Stück leichter. Das Ess-n 
hat gereicht, hatten bald Kleider für 
die Kinder und für uns. Bald hat
ten wir auch den Storch zu Gast 
gehabt. Das Häuschen war zu eng. 
Da haben wir uns dazugebaut, ha
ben's höher gemacht und breiter. 
Erst war nur ein Stübchen, jetzt 
hatten wir vier Stuben und auch 
eine Küche dazu. Dann hat sich 
noch das Mädchen gefunden, so 
daß wir schon fünf Kinder halten: 
vier Buben und drs Lenchen." Ihre

Augen wurden’ heller, als sie das 
Lenchen nannte, das Nesthäkchen. 
Das hängt doch fester als die an
deren am Herzen.

„Aber, wie's im Sprichwort heißt; 
Wenn du meinst, du wärst aus der 
Not, so kommt der Tod Ganz so 
erging's dem Rudolf. Der hat kei
nen Erost, keinen Sturm gescheut 
Wenn keiner fahren wollte, ist er 
los. So ist er mal mit noch an
deren in die Turgaier Steppe ge
fahren. dort stand's schlecht mit 
dem Futter Da haben unsere Leu
te helfen müssen.

Dort hat er sich den Tod geholt. 
So bin ich wieder ohne Mann ge
wesen. Gut, daß die Kinder schon 
beigewachsen waren. Das war vor 
elf Jahren geschehen.

Bloß das Lenchen war bei 
mir noch ledig. Karl, mein Sohn, 
hatte auch schon geheiratet, hat 
nur bei mir gewohnt. Dann hat 
auch die Tochter geheiratet, da war 
Ich ganz allein. Der Karl.war ja 
bei mir. aber der hatte seine Fami
lie..." Tief holte die Frau dann 
Atem, als sei es sehr bedrückend, 
weiter zu sprechen. Sie sah zur 
Erde, als schäme sie sich der ver
gossenen Träne. Ihr weißes Tuch, 
das blau mit grün geblümt war, 
zog sic in die Stirn, mehr aus Ge
wohnheit, als aus Not, sich vor 
der Sonne zu schützen

„Rudolf und Reimund waren sich 
Immer recht zugetan. Wenn Rei
mund zu uns auf die Farm kam,

kehrte er bei uns ein. Dk Männer 
haben sich gut miteinander ver
standen. Auch Ada und ihre Kin
der waren oft bei uns gewesen, 
wir — bei ihnen. So haben wir uns 
gut gehabt. Dann, später ist dem 
Reimund das Unglück widerfah
ren. Ein Bulle hatte die Ada nie
dergemacht. Denkt Euch doch mall 
Der Bulle hat sie auf die Hörner 
gepackt, in die Luft gcschleude-t 
und dann noch getreten. So ein 
Biest. Die Ada haft' doch Tiber- 
haunt vor keinem Tier Furcht. Und 
mußte so ihren Geist aufgeben! 
Ein Jahr hat Reimund getrauert. 
Aber was hilft's denn? Der Mensch 
Ist weg, wenn's auch gleich der 
beste ist Wir waren mit der Ada 
so wie leibliche Geschwister Die 
war doch so gut, die Ada. Reimund 
hat cs tüchtig zusammengerissen, 
daß die Ada nicht mehr da «war.

So ist er mal wieder zu mir ge
kommen mit seinem Kummerkäst
chen, hat es mir aufgemacht. Ja. 
was könnt' ich dem helfen, wenn 
meins noch voller war. Da haben 
wir den Kram xusammengetan, und 
es hat so geschienen, als wenn e» 
gemischt leichter wär. Das andere 
Mal ist er wieder gekommen und 
hat angehalten, ich soll zu ihm gc 
hcn. so wär's besser für mich und 
auch für ihn Ich hab' ja den Rei
mund verstanden, haft' selbst drei 
Jahre lang ein angeschwollene« 
Herz getragen, aber... In so einem

Alter hochmals heiraten ist doch ei
ne Schande vor den Kindern und 
Enkeln. Das ist ja auch kein Hei
raten mehr, das ist so einfach Zu
sammengehn. Gewiß ist's dem Rei
mund einsam gewesen Die Kinder 
waren schon verheiratet, er hauste 
allein in der Wohnung wie ein 
Wolf in der Höhle.

Über Reimund klagen w^re eine 
Sünde. Der ist gut zu mir, zu gut. 
Wenn der Mann die Frau zu sehr 
schont, kann sie sich leicht verges
sen und träge werden. Das spür’ 
ich an mir. Ich habe alles, was ich 
brauche, da möchte man auch kei
nen übrigen Schritt tun. Ja, ein 
besseres Leben habe ich mir hoch 
nie gewünscht.

So leben wir jetzt schon fast 
zehn Jahre einig zusammen mit 
Reimund. Wie das ist, weiß- ich 
nicht, aber Männer hat ich immer 
gute. Da bat ich mehr Glück wie 
Verstand, wio man sagt." Helma 
sicht in die Ferne, als erwarte sie 
was Außergewöhnliches von irgend
wo

Ich habe meine eigenen Überle
gungen Wenn sie immer gute Män
ner hatte, da gibt sie sich auch 
Mühe, damit diese Männer mit ihr 
zufrieden sind.

„Vor zwei Monaten hatte ich mei
nen Geburtstag. Schon siebzig bin 
Ich geworden. Der Reimund ist 
bloß ein halbes Jahr äl’er als ich. 
Ja. tmd da waren die Kinder alle 
gekommen, die Enkelchcn. Der Hof 
und da« Haus, alles war voll. Ihr 
könnt mir glauben, da« war mein 
Glücklichste- Tag im Leben. Die 
Kinder, die Enkel, die machen Freu
de."

(Schluß folgt)
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Unserer Geschichte Zeugen
Vor rund i»hn Jahren wurde die „Gesellschaft zum Schutz der Kultur

denkmäler der Kasachlchen SSR" gegründet. Unser Korrespondent Helmut 
HEIDEBRECHT traf sich mit Rosa NAURYSBAJEWA, Verantwortlicher Se
kretär des Präsidiums des Zentralrate dieser Gesellschaft, und bat sie. 
einige Fragen zu beantworten.

Die Gesellschaft besteht nun 
schon zehn Jahre. Welche Aufga
ben lösen Ihre Mitglieder und Or
ganisationen?

Unser sozialistischer Staat trägt 
von den ersten Jahren seiner Grün
dung an ständige Sorge um die 
Erhaltung und weitgehende Popu
larisierung der geistigen Werte der 
Vergangenheit und Gegenwart, um 
die aktive Erschließung des kultu
rellen Erbes der Völker des soziali
stischen Repuhlikbundes.

Die Gesellschaft zum Schulz der 
Kulturdenkmäler der Kasachischen 
SSR ist eine freiwillige Massenor
ganisation. berufen, allseitig zur 
Verwirklichung der Beschlüsse der 
Partei und Regierung über den 
Schutz der Denkmäler und zu ih
rer weitgehenden und effektiven 
Auswertung in der kommunisti
schen und patriotischen Erziehung

der Sowjetmenschen beizulrigcn.
Wie hat sie sich Inzwischen ent

wickelt? Wie gestaltet sie ihre Tä
tigkeit?

Nahezu zwei Millionen Mitglie
der vereint unsere Gesellschaft heu
te. Das sind Wissenschaftler und 
Schüler, Arbeiter und Studenten, 
Werktätige der Landwirtscnaft und 
Rentner, die sich der Entdeckung, 
dem Scliutz und der Popularisie
rung der wertvollsten Denkmäler 
der Kultur und Entwicklungsge
schichte widmen

Außerdem hat unsere Gesellschaft 
Hunderte kollektive Mitglieder — 
Industriebetriebe, Lehranstalten, 
Kolchose und Sowchose.

Zu den bekanntesten und aktiv
sten Mitgliedern zählen Murat 
Auesow, Chefredakteur des Studios 
..Kasachfilm“, Malik Assylbekow,

Doktor der Geschichtswissenschaf
ten, Mitarbeiter des Forsch ingsin- 
Kasachstans, der Geschichtslehrcr 
’stituts für Ethnographie der AdW 
Iwan Kaburnejew aus Pawlodar 
und viele andere.

Der Vorsitzende der Gesellschaft 
ist der bekannte Schriftsteller, Au
tor von einer Reihe historischer 
Romane Antiar Alimshanow.

Die gesamte Forschungs- und Er
ziehungsarbeit wird vom Zentral
rat geleitet, der aus den Sektionen 
Architektur, Archäologie, bildende 
und angewandte Künste, Geschich
te. Musik und die öffentlic’ikcits- 
inspektion.

Jede Sektion schart Enthusiasten 
um sich, die verschiedene Expeditio
nen organisieren. Dabei stützen sic 
sich selbstverständlich auf die ört
lichen Staatsorgane, Abteilungen 
Kultur, arbeiten mit den histori
schen und Hcimatkundemusecn zu
sammen.

Die Gesellschaft leistet dem Kul- 
turrninisterium tatkräftige wissen

schaftliche und materielle Hilfe bei 
der Rekonstruktion der wichtig
sten Denkmäler unserer Vergangen
heit.

Welche nennenswerten Aktionen 
hat die Gesellschaft In den letzten 
Jahren durchgeführt?

1985 wird Kasachstan len 150. 
Geburtstag Tschokan Walichanows 
feiern. Unsere Aktivisten unternah
men eine großangelegte Expedition 
durch Orte, die mit dem Leben, der 
wissenschaftlichen und gesellscnaft- 
lichen Tätigkeit Walichanows ver
bunden sind. In den Stationen sei
nes Wirkens Omsk, Petropa vlowsk, 
Leningrad wurde wertvolles, auf
schlußreiches Material gesammelt

Von großer Bedeutung war die 
Expedition den berühmten seide
nen Weg entlang, der über Ka
sachstan nach Indien und China 
führte.

AAit Unterstützung unserer Ge
sellschaft werden viele bedeutende 
Denkmäler restauriert, darunter das 
berühmte Mausoleum Hodsha Ach
med Jassawi in Südkasachstan.

Sagen Sie bitte ein paar Worte 
über die erzieherische Tätigkeit der 
Gesellschaft.

Der Zentralrat und seine Sektionen 
sowie die Gebietsabteilungen geben 
verschiedene Plakate, Broscnüren 
und andere Materialien heraus, in 
denen die Gesetze über den Schutz 
der Kulturdenkmäler propagiert 
werden. Darin finden die Menschen 
auch viel Wissenswertes über die 
Geschichte, den künstlerischen und 
historischen Wert der Denkmäler. 
Die fortschrittlichen Erfahrungen 
der besten Kollektive werden ver
allgemeinert und verbreitet.

Die kollektiven Mitglieder der Ge
sellschaft nehmen die auf ihrem 
Territorium befindlichen Denkmäler 
in Pflege und Schulz.

In engem Kontakt arbeiten wir 
mit der Gesellschaft „Snanije", 
veranstalten Vortragsreihen. Lek- 
lorien, Treffen mit Wissenschaft
lern, Historikern und Philosophen. 
Ausstellungen und Expositionen in 
Museen, Betrieben und Lehranstal
ten. Die rührige Tätigkeit der Ge
bietsabteilungen, einzelner Mit
glieder der Gesellschaft in der pa
triotischen Erziehung der Bevölke
rung zeitigt ansehnliche Resultate 
und findet hohe Anerkennung.

'Montag

Kulturleben der Republik

Bei Freunden 
zu Gast

Unlängst ist das berühmte ka
sachische Folkloreensemblc „Alatau“ 
von seiner aufschlußreichen Gast
spielreise in der Tschechoslowakei 
nach Dshambul zurückgekehrt. In
nerhalb von 12 Tagen hat das 
Volkskollektiv die tschechischen Zu
schauer mit der eigenartigen kasa
chischen Kunst bekannt gemacht. 
Mit viel Erfolg traten die Laien
künstler vor Arbeitern, Studenten 
und Dorfwerktätiigen auf. Ihr 
Konzertprogramm enthie 11 ka
sachische Volkslieder, Lieder der 
kasachischen Gegenwartskomponi
sten, Nationaltänze. Eine angeneh
me Überraschung war für die Zu
schauer des Bruderlandes der 
tschechische Nationaltanz, aufge 
führt von den Gästen aus Kasath- 
stan.

„Nach dem 
Regenbogen“ 
im Entstehen

Nach MangyschlSk ist der Dreh
stab des „Kasachtelefilm“ gekom
men. um hier einige Sujets für den 
neuen Fernsehstreifen „Nach dem 
Regenbogen“ aufzunehmen. Der 
Film wird uns einen Einblick in das 
arbeits- und inhaltsreiche Leben 
der jungen Seeleute und ihre Träu
me gewähren.

Der Drehstab wird vom Kame
ramann und Regisseur des „Ka- 
sathtelefilm“, Preisträger des Lenin
schen Komsomol Kasachstans Ana
toli Laptew geleitet. Dieser Strei
fen wird am Unionsfestival der 
Fernsehfilme teilnehmen, das im 
Oktober in Alma-Ata statfinden 
soll.

Propaganda 
des Schönen

Die Mitarbeiter des Pawlodarer 
Museums für bildende Kunst er
achten die Propagierung der bil
denden Kunst unter den Werktäti
gen als ihr Hauptanliegen. Sie be
suchen oft verschiedene Betriebe 
des Gebiets, organisieren dort Wan
derausstellungen. halten Vorträge. 
Allein in diesem Jahr traten sie 
schon mit 155 solchen Vorlesungen 
auf. Im Museum werden des öfte
ren thematische Treffen veranstal
tet. wie „Meister der russischen 

■ bildenden Kunst". „Aus der Ge
schichte der westcuropäi sehen 
Kunst", „Bildende Kunst Kasach
stans“ u. a.

Pressedienst der „Freundschaft"

--------------------------------------------------------------  Wie werden Sie bedient? ---------------------------------------------------------------------------------

Qualifikationsstufe auf Vorschuß
oder wie das Modeatelier von Syrjanowsk seinen guten Ruf einbüßte

„Seitdem unserem Atelier die 
erste Qualifikationsstufe zugespro
chen wurde, sind die Bestelbreise 
wesentlich gestiegen. Daher ist die 
Kundenzahl beträchtlich gesunken. 
Von Monat zu Monat werden wir 
mit dem Plan nicht fertig", erzählt 
Ljubow Jekimowa, Leiterin des Mo- 
dcateliers im Dienstleistungsbetrieb 
von Syrjanowsk.

Die aufgeregte Stimme einer 
Kundin stört unser Gespräch. Sie 
behauptet, man habe ihr das Kleid 
verpfuscht.

Eine kompetente Kommission, be
stehend aus dem Technologen, der 
Zuschneiderin, dem Brigadier mit 
der Atelierleiterin, begibt sich in die 
Anprobekabine.

Meiner Meinung nach hat die 
Frau recht. Auch ich hätte iuf solch 
ein Kleid verzichtet. Es unterstreicht 
übrigens den kleinen Wuchs, die 
Fülle der Kundin.

Die Atelierleiterin sucht sich aus 
der Patsche zu helfen und erteilt, 
der Zuschneiderin verschiedene Hin
weise: Etwas raffen, etwas enger.- 
kürzer machen.. Auch die anderen 
Anwesenden helfen der Leiterin 
eifrig mit, das Kleid zu loben, und 
.die Kundin scheint schon unter dem 
Druck der vier Frauen sich mit der 
Ware zufrieden zu geben. Ich 
schaue mir diese Szene an. und mir 
wird allmählich klar, warum es im 
Beschwerdenbuch so wenig Eintra
gungen gibt, wo sich das Atciier 
keines guten Rufes erfreut Dem Be
trieb wurde die erste Qualifikations

stufe „auf Vorschuß" zugesprochen, 
ohne seine Möglichkeiten und sei
ne Basis in Betracht zu ziehen. Was 
wurde daraus?

Die Hoffnung auf eine bessere 
Versorgung mit Stoffen ist nicht 
in Erfüllung gegangen. Armselig 
sehen die Schaufenster aus, in de
nen der vorhandene Stoff geboten 
wird, sogar der nötige Zwirn ist 
nur selten vorhanden: Bei colch ei
nem Angebot ist es nicht leicht, 
beim anspruchsvollen Kunden In
teresse für eine Bestellung zu 
wecken.

Ein unzuverlässiges Sieb
Szenen wie die, mit der L:h den 

Beitrag eingeleitet habe, kommen 
gewiß nicht jeden Tag vor. Trotz
dem muß man statinen, wie solche 
Fälle überhaupt möglich «unJ! Eine 
spezielle Kommission prüft regel
mäßig jede Woche die Qualität der 
Erzeugnisse; die technische Kontrol
le beginnt damit ihren Arbeitstag, 
auch der sozialistische Wettbewerb 
und die Hebel der moralischen und 
materiellen Stimulierung sind be
rufen. die Arbeitsqualität zu fördern. 
Woher kommt denn der Ausschuß? 
Um das zu ergründen, muß man ei
nen Blick in die vergangenen Jahre 
werfen Wie erklärt sich z. B. die 
Tatsache, daß die Kommissionen 
Protokolle aufnehmen, daß die Re
gistrationsbücher schlechte Quali
tätsnoten „dulden“, und im Ende

des Monats, wenn der Betrieb den 
Plan mit Ach und Krach doch noch 
erfüllt hat, bekommen alle der Rei
he nach Prämien? Haben diesen 
Lohnzusatz tatsächlich alle ver
dient? Spielt die Geldprämie in die
sem Falle wirklich ihre stimulieren
de Rolle?

Der Mangel an qualifizierten Ka
dern läßt eine Hintertür für min
derwertige Erzeugnisse offen. Die 
Absolventen von Berufsschulen 
kommen in der Regel mit hohen 
Qualifikationsstufen her, in der 
Praxis aber bewähren sie sich mei
stens nicht.

Die Reserve
Die Ergebnisse des sozialistischen 

Wettbewerbs werden nach Punk
ten bewertet. Ich will nicht auf 
jedcji Punkt eingehen, es 4st hier 
wichtiger, die allgemeine Tendenz 
festzustellen. Die meisten Punkte 
bekommt die Näherin für die Plan
erfüllung, für die Qualität der er
füllten Arbeit schon weniger, für 
die Qualifizierung und Verbesse- 

' rung der Bedienungskultnr - noch 
weni '.er. Hier möchte >ch fragen, 
ob die Erfüllung des Plans sich 
nicht eben aus den Momenten zu- 
sammensetzt, für die nur wenig 
Punkte gegeben werden? Zum Ver
gleich: Was wäre, wenn die Bau
arbeiter ein Gebäude ohne solche 
„Kleinigkeiten" wie Fenster, Türen 
u. a. errichten wollten?

Sollte man die Arbeitsqualität im 
sozialistischen Wettbewerb nicht 
irgendwie hervorheben? Die Bestell
preise sind gestiegen; folglich hat 
der Kunde das Recht, auch besseie 
Arbeit zu fordernl
* Im Atelier gibt es übrigens Bri
gaden, die ihren guten Ruf auch 
weiter genießen. Gern bestellt man 
z. B. bei S. Zechosch und G. Jego
rowa. Sicher sind die von ihnen 
gemachten Erzeugnisse nicht billi
ger als bei den anderen. Trotzdem 
mangelt es bei diesen Meistern nie 
an Kunden, d. h. am Preis liegt es 
nicht.

Eine Hoffnung gibt es doch
Man versuchte mich zu überzeu

gen, daß der Betrieb aus seiner 
schwierigen Lage allmählich doch 
herauskommt. Man wolle in näch
ster Zukunft konkrete Maßnahmen 
treffen, die dem Kollektiv dazu ver
helfen werden, seinen ehemaligen 
guten Ruf in der Stadt wieder zu 
erlangen. Man kann dem Kollektiv 
in diesem seinem Bestreben nur 
Erfolg wünschen und damit ab
schließen. Unwillkürlich taucht 
aber die Frage auf. ob es zweck
mäßig sei. einem Betrieb oder Kol
lektiv eine höhere Qualifikationsstu
fe im voraus, als Vorschuß zu ver
leihen?

Tamara ROLLHÄUSER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan

10. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zum 

Erntefest. Konzert des Akademi
schen Chors russischer Lieder des 
Zcntralfernsehens und des Unions
funks. 10.20 Augenscheinlich
unwahrscheinlich. 11.20 Die ersten 
Jahre. Spielfilm. 12.35 Die Wolga. 
Dokumentarfilm. 12.50 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Fünfjahr
plan geht alle an. Der Hauptpreis 
der Brigade von Tanja Jaschina. 
Für Kinder. Dokumentarfilme. 16.10 
Das Saltykow-Schtschedrin-Theater. 
1. Sendung. 17.05 Für geschickte 
1 lande. Populärwissenschaftliche 
Sendung für Schüler. 17.50 Muttis 
Schule. 18 20 Konzert des En
sembles „Glückliche Kindheit" aus 
Chabarowsk. 19.00 Wie die Arbeit, 
so die Ehre.’ 19.35 Fußballrund
schau. 20.05 Spielen Sie Klavier? 
Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 
22.05 Der Maler Alexander Schilow. 
Dokumentarfilm.

Alma-Ata. In Russisch. 18.20 
Sendeprogramm. 18.25 Filmreise 
durch Sowjetkasachstan. Uralsk. 
18.45 . Werbung. 19.00 Zum X. 
Unionsfestival der Fernsehfilme in 
Alma-Ata. Ich schicke Ihr Porträt 
zurück. Musikalischer Fernsehfilm. 
20.00 Informationsprogramm „Ka
sachstan." 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Ata. Zum X. Unionsfestival 
Fernsehfilme in Alma-Ata. 
Alma-Ata empfängt Gäste.

Dienstag

Alma- 
der 

22.20

Zeichen- 
Sie Kla- 

11.40 Ein

X. Unionsfcstival der Fernsehfilme 
in Alma-Ata. 22.20 Fernsehfilme- 
Frieden dem kommenden Tag. Frie
densmarsch. Das Zeitalter Mozarts. 
Dezemberabende 82.

14. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Schüler 

im Konzerlsaal. 10.25 Der Schnell
läufer. Dokumentarfilm. 10.55 Ein 
Mädchen mit Charakter. Spiefilm.
12.25 Konzert des Gesangsstudios 
„Iskra" im Kulturpalast des Werks 
„Wladimir Iljltsch". 12.45 
richten. 15.20 Porzellan aus Dule- 
wo. Dokumentarfilm 15.40 
sehe Sprache. 16.10 Heute und Mor
gen der Dörfer im Gebiet Moskau. 
13.40 Zeitreserve. 16.45 Konzert 
des Staatlichen Akademischen Sin
fonieorchesters der UdSSR. R. 
Schumann. Sinfonie Nr. 2. 17 25 
Die Freunde und die Feinde der 
Revolution. Dokumentarfilm. 18.15 
Konzert. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Zeichentrickfilm. 19.45 Äsoo. 
Nach dem Bühnenstück „Der 
Fuchs und die Weintrauben“ von 
G. Figeiredo. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft- Spar
tak — Zalgiris.

Alma-Ata. In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.05 Der 
Konzert des Ensembles
17.25 Filmspiegel, 
des Staatlichen .* 
der Kasachischen SSR. 19.00 „Die 
Kommunisten". Dokumentarfilm 
aus der Sendereihe „Die Wahrheit 
des großen Volkes" zum X. Unions
festival der Fernsehfilme in Alma- 
Ata. 20.00 Informationsprogi amm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Vom X. Unionsfcstival der Fern
sehfilme in Alma-A'ka. 22.15 Kys- 
Shybek. Spielfilm. 1. Folge.

Nach-

Russi-

17.00 
Quell. 

„Arman".
18.30 Konzert 

Sinfonieorchesters

Das Kollektiv der Zelinoprader Porzellanfabrik, In
itiator des sozialistischen Gebietswettbewerbs um die 
Steigerung der Produktion von Konsunigütern, bewäl
tigt sicher seine Planaufgaben und Verpflichtungen 
für das dritte Jahr des elften Planjahrfünfts.

Wettbewerb

Zum

Im Bild: Führend irn sozialistischen __
sind (v. I. n. r.) die Malerin Galina Unrauh. Trâgerin\ 
des Ordens „Arbeitsruhrn" dritter Klasse, die Sortie
rerin Elvira Ritter und die Gießerin Kina Freitcr.

Foto: Viktor Krieger

Eine Siedlung 
der Geflügelzüchter

Die Geflügelfabrik in Schtschu- 
tschinsk überbietet von Monat zu 
Monat ihre Aufgaben in der Er
zeugung und im Verkauf von Ei
ern und Fleisch an den Staat. Die 
beträchtlichen Akkumulationen er
möglichten es, der sozialen Ent
wicklung des Kollektivs erhöhte 
Aufmerksamkeit zu schenken.

Es wurden hier die typisierte 
Kinderkombination „Rom aschka", 
ein Sportsaal, ein Saal für Eami- 
lienfeiern. ein Dienstleisl'mgsge- 
bäude und das im Gebiet Koklsche- 
taw erste Kinderstudio für Gesell
schaftstänze eröffnet. Instensiv 
wird der Wohnungsbau geführt, irn 
Betriebssanatorium „Maibaiyk" mit 
50 Betten am gleichnamigen See 
gibt es Kabinette für Akupunktur, 
Physiotherapie, Heilgymnastik und 
ein Inhalatorium.

(KasTAG)

11. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 

trickfilme. 10.20 Spielen 
vier? Bühnenaufführung.
Spezialist kommt ins Dorf. Doku
mentarfilm. 12.05 M. leodorakis. 
Das Lied bleibt immer’ • mit dem 
Volk. 12.55 Nachrichten. 15 00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil
me aus der Sendereihe „Kommu
nisten der 80er Jahre“. 15.55 Das 
Saltykow-Schtschedrin-Theater. 2. 
Sendung. 16.30 Sport aktuell. 17.00 
Unsere Korrespondenten berichten. 
18.00 Adressen der Jugend. 19 00 
In den Canons des Tscharyn-Flüs- 
ses. Dokumentarfilm. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Mensch und 
Gesetz. 20.00 S. Rachmaninow. 4 
Etüdenbilder. 20.10 Abrüstung — 
Hauptaufgabe der Gegenwart. 20.25 
Leuchte weit und hell! Snielfilm. I. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Leuchte 
weit und hell! Spielfilm. 2. Folge. 
23.15 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations
programm „Kasachstan“. 20.35 Die 
Tochter der Steppe. Es singt Ver
diente Künstlerin der Kasachischen 
SSR Rosa Rymbäjewa. 21.25 Herbst 
im Gebirge. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Zum X. Unions
festival der Fernsehfilme in Alma- 
Ata.

Mittwoch
Klub der 
weit und 
2. Folge. 
Nachrich-

Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

unfallfreien Straßenverkehr. 
Weltmeisterschaft in Judo.

Populärwissenschaftlic her 
zum 110. Geburtstag von 
Stassowa. 13.00 Lieder von

Ä Milljon Rose
Mei Nochber, dr Anton, kummf 

zu mir un frogt:
„Haschts ghehrt?“
„Was denn?"
„Des Lied vun den Milljon Ro

se?"
„Schun hunnert Mol hab ich s 

ghert.“
„Nn du kannscht do ruhich sei?“
„Sell ich mich verreiße?"
„Jedesmol, wenn ich des Lied 

vun den Milljon Rose her, kann ich 
nlt ruhich bleiwe. S tut mer die 
Scol im Leib rumdrehe. Dr Mann 
hat sei Haus verkaaft, sei ganz 
Vermege. un fer s ganz Geld Ro
se gkaaft un re Fraa gschenkt. 
Kannscht du dir des vorstelle, wie 
gern er die hat ghat?"

„Des isch doch alles ausgedenkl 
in dem Lied, im Lewe kummt des 
nit vor.“

„S kummt nit vor, sagscht du? 
Ich maan, s kummt vor. Augvscht. 
kannscht mer nit sage, wie mer 
Blumesträuß zammestellt?“

„Fer was bruchsch* du Blu
mesträuß? Willscht nit Rose kaafe 
un fer a Fraa Strâußr mache?"

„Ich will dir was sage, awr des 
isch a groß Sekret. S Annche, die 
Anna Michailowna. kennscht doch 
in unser Kontor? Der stell ich jede 
Morje Rose uf d Tisch, weil ich 
ohne s Annje nit meh lewe kann. 
Ich hab schun mei Motozikl ver
kraft, die Rose koschtn Geld.“

„Du bischt verrückt. Anton, Mir 
hen doch uns abgschproche niemols

im Lewe heirate. Hoschts vergesse? 
Stell dir doch mol vor, du bischt 
verheirat, du bischt angebunne wie 
a Kettehund, kaa Freihaat meh, 
hoscht dr sclwer s Joch um de 
Hals gehengt. Awr so, willscht 
schlofe — leg die, willscht esse — 
eß. was willscht: mit aam Wart, 
mach, was dei Hartz begehrt. Bischt 
verheirot — isch dei Lewe aus.." 

„Uhne s Annche' kann ich mit 
meh sein. Ich komm vun dr Arweit 
haam, ufm Tisch steht s Esse, 
dann gehe mer spaziere, odr hucken 
um Telewiser, in zwaa—drei Johr 
hen mer vielleicht so a Karapusiks 
unrein Tisch rumkrawle, sunntags 
klimmen Gäscht zu uns, aach du 
mit deinr Fraa."

„Anton, hascht du noch a bisl 
Verstand im Kopf? Dümmeres 
gebt's nix wie heirate."

„Nee, die Sach haw ich iwerlcgt, 
s Annche isch mei. Nor aans krieg 
ich nit fertich. Jede Morje stell 
ich ihr Rose uf d Tisch. Awer die 
Rose koschte Geld, jetz will ich d 
Telewiser verkaafe, un s Annche 
macht sich immr nix draus. Ich 
waaß nit, was ich mache soll, 

• daß sc mich gern hat. Kannscht 
mer nit sage, Auguscht. wie mer 
Blumesträuß zammestellt?“

„Wenn schun mit deinr Lieb nix 
zu mache isch, geb ich dir an an- 
fachr Rot. Mach’s mit dem Rosckaa- 
fe nit so arich, den Telewiser nit 
verkaafe, un iwerhaapl nix meh 
verkaafe. Geh grad zu dr Anna un 
sag, so un so, Annche. do isch mei

Hand, do isch mei Hartz, uhne dich 
muß ich s ganz Lewe ledich bleiwe, 
kumm in den Sags."

Dr Anton hat im a Monet ghei- 
rot un isch in a annr Wohnung 
iwergezoge. Noch zwaa Johr, denk 
ich, muß ich mol die Leit bsuche 
un gucke, ob sc noch nit auscin- 
anner sin. Wie ich zu ihnè kummc 
bin, hucken die.zwaa um Tisch un 
essen Pclmeni un trinken Tee 
mit Warenja. Unr m Tisch isch a 
wtinnerschencs Biwl rumgrutscht 
mit seine Spielsachc. Des Bild isch 
mer so ins Hartz gange, daß ich 
mich drhaam nit beruhische könnt 
un fascht den Verstand verlöre hun. 
Vun dem Tach an hab ich dr Valja, 
die was bei uns im Otdel schafft, 
Rose uf d Tisch gstelll. Jede Morje 
frische rote Rose. Sie hat sich awr 
nix merke lasse, die Valja. Ich 
hab mei Motozikl verkaaft un Ro
se kaaft, drei Monet lang, die Valja 
hat gschwieje.

Ich bin zum Anton gange un hab 
ihm alles gsagt.

„Sags ihr doch, daß du se arich 
gern hascht.“

„Des kann ich nit, ich hab Angst, 
vielleicht redscht du mit der Valja?“

Dr Anton hat sich hinner den 
Ohre gekratzt un hat dann gsaat: 
„Gut, ich red mitr, awr noch a 
Monet, weil ich heit uf Komandi- 
rowka fahr.“

Jetz huck ich un wart, bis dr An
ton zurückkummt. So a langr Mo
net isch in mei Lewe noch nit 
gwest. Dr Valja stell ich jede Tach 
frische Rose ufn Tisch. Ja, was 
macht mer denn nit alles, wenn 
mer verliebt isch?

Oskar GOLDADE

Se sünd io beduern
Für die Kenner der plattdeutschen Mundart bringen wir heute „eine 

> i — ..--------, fjschcrs an de Küst".

12." Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 

Reisenden. 10.40 Leuchte 
hell! Spielfilm. 1. und 
12.55 Nachrichten. 15.00
ten. 15.20 Durch Sibirien und den 
Fernen Osten. Dokumentarfilm. . 
15.50 Die Menschen sag^n „Danke 
schön!" Über den Volkslehrer der 
UdSSR A. A. Kowaljow. 16.30 Rei
se durch Andalusien. Dokumentar
film. 17.00 Anthologie von Zarzuc- 
las. Musiktheater Spaniens. 17.45 
Sport aktuell. 18.15 Konzert. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Es singt 
Peter 
Fahrt 
20.40 
21.30 
dungsspiel in Fußball. 
Bulgarien. 22.45 Heute in

Alma-Ata. In Russisch. 18.35 
Sendeprogramm. 18.40 Der grüne 
Gurt von Alma-Ata. 19.20 Atelodi- 
en meiner Stadt. 20.00 Informati
onsprogramm „Kasachstan“. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Zum X. Unionsfe
stival der Fernsehfilme in Alma- 
Ata. 22.15 Lieder'von Kenen Aser- 
bajew.

Schreier IDDR). 
durch die Stadt. 
Theater — mein 

Zeit. 22 00

19 50 Eine 
Snielfilm. 
Zuhause. 

Aussehen - 
UdSSR— 

i der Welt.

15. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Wunder 

ohne Wunder. 10.10 42. Sportlotto- 
Ziehung. 10.20 Poesie. M. J. Ler
montow. 11.00 Konzert der Blasmu
sik. 11.20 Für euch. Eltern. 11.50 
Für 
12.20
12.40 
Film 
J. D.
nab und fern. 13.50 Der Maler De
menti Schmarinow. Dokumentar
film. 14.45 Gemeinschaft. Fernseh
magazin. 15.15 Heute in 3er Welt. 
15.35 Spielfilm für Kinder. 16.40 
V. Internationales Fernsehfestival 
des Volksschaffens „Raduga“. Ju
goslawien. 17.05 Ansprache des po
litischen Kommentators W. P. Be
ketow. 17.35 Bekanntschaft mit der 
Oper. J. Verdi. 18.50 Ansprache 
des Vorsitzenden des Sowjetischen 
Friedenskomitees J. A. Shukow. 
19.20 Aus der Tierwelt. 20.20 Ein 
Poem vor Flügeln. Spielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Ein Poem 
von Flügeln. - • ~ - •

Alma-Ata. In
Russisch. 10.55
11.00 Konzert, 
filme. 13.00 Zu
13.40 Der Quell. 14.05 Zum X. Uni
onsfestival der Fernsehfilme in Al
ma-Ata. 14.50 Filmreise durch So
wjetkasachstan. Kulane kehren zu
rück. 15.10 In der Zirkusarena. 
15.55 Floria Tosca. Fernsehfilm mit 
Maria Bieschu, Volkskünstlerin der 
Moldauischen SSR. 18.30 Begeg
nung mit den Künstlern des Ka
sachischen Akademischen Abai- 
Theaters. 19.30 Konzert. 20.00 In
formationsprogramm 
stan". 20.35 Konzert
«4*hen Ensembles „Jaschlvk“. 21.05 
„Kasachtelefilm" empfiehlt. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Vom 
X. Unionsfestival der Fernsehfilme 
in Alma-Ata. 23.20 Freude 
Schaffens. Volksküns t I c r 
UdSSR Jermck Serkcbajcw.

Spiefilm. 2. Folge. 
Kasachisch und 

Sendeprogramm. 
12.00 Zeichentrick- 
Opa auf die Alm.

„Kas a c Il
des uiguri-

Sonntag

des 
der

Unsere Anschrift:
Ka3axcicafl CCP, 473027 r. UejiHHorpan, 
Rom CoBeTOB, 7-A BTaac, «<t>poAHAma<bT>.

deepsinnige Unnerhollung von twee

De beiden Fischers keeken nah de 
välcn Urlowers. „Wal sünd de 
Minschen blots all brun! Poor Dag* 
hier, un schon so düster tip'n gan
zen Liew "
. De beiden harrn twors de ganze 
Johrstied öwer brune Anns, Hals 
un Gesicht, sünst höln se da! öwer 
mit de vörnäm Blässe up'n Licw. 
„Ick schweet gor nich, un wenn, 
denn mütt ick mi so wiet utt recken. 
Dor hal ick mi blots wat bi weg. 
Wat good is för de Küll, is ok 
good för de Hitt."

Baden gähn de beiden so ok so 
nich. De een künn gor 4iich swem- 
men, un de anner hett dat siet Kin- 
nertied nich wedder versöcht. 
wasch mi ja. im an‘n Strann 
sick Dusende Minschen 
seggt mi dat nich to."

„Und wenn du denn 
Strann' kiekst, woans 
dicht bi dicht liggen un 
un mit öl inbalsamiert sünd, denn 
follen die gliecks Ölsardinen orrer

..Ick 
, wo 

awspölen.

mal an'n 
se dor all 
Schweden

Sprotten in."
„Recht hest — ick 

lcewer in'n Kroog 
kolles Glas Bier."

„Tschä, «ewer för 
geiht dor wedder 
Utdröggt kömmt he an un jiepert 
nah so'n kolles Bier. Ower dor 
sittst du schon slunnenlang, un he 
kriggt keen Platz. Also werrer rut 
in de Sünn un ran dat warme Ge- 
labber bi‘n Kiosk.“

„Un wenn dat rägent, denn is 
dat besonders leeg. He sitt in so'n 
lütte Stuw mit Fru un Kinnen un 
all sünd se miesig. Ton Sluß giwwt 
dat Striet, un de Gören kregen 
Schiinp von wägen dat se nich lä
sen orrer slapen wulln."

..Mlnsch, eegehtisch künn' een 
so'n brune Urlowers leed dohn.“

„Segg ich ok, un cfeswägen bün 
ick ok noch nie nicht in'n Urlow 
an de See fohrt."

(Aus: „Norddeutsche Zeitung ", 
DDR)

sett mi denn 
un drink een

den'n Urlower 
de Ärger los.

Donnerstag

Als Ottos kleiner Neffe Zwil
lingsschwestern bekam, wurde er

ein paar Wochen später gefragt, ob 
denn die Kleinen auch schon laufen 
könnten.

„Nein", antwortete er und fügte 
dann stolz hinzu: „Aber Beine ha
ben sie schon."

A
Die Lehrerin in der Deulschstun- 

de: ..Ich komme nicht, du kommst 
.nicht, er kommt nicht, was bedeu
tet das, Klaus?"

„Daß überhaupt keiner kommtl“

13. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen

trickfilme. 
10.40 Die
Spielfilm. 11.45 Konzert des Aka
demischen 
des Zentralfernsehens 
onsrundfunks. 12.45 
15.00 Nachrichten. 15.20 
schattier 
wissenschaftliche Filme. 15.55 Ver
dienter Künstler der RSFSR S. 
Dorenski spielt Werke von F. Cho
pin. 16.35 Zeitreserve. 16.40 Lyrik 
von P. Tytschina. 17.15 Schüler iin 
Konzertsaal. 18.00 Schachtelnde. 
18.3Q In jeder Zeichnung — die 
Sonne. 18.45 Leninsche Universität 
der Millionen: Arbeit — Gesell
schaft — Mensch. 19.15 Heu
te in der Welt. 19.30 Wissen
schaft und Leben. 20,00 Ein Mäd
chen mit Charakter. 
21.30 Zeit. 22.05 I 
Zuschauer. Aus
„Musik im Theater, Film und Fern
sehen“. Komponist J. Doga.

Alma-Ata. 1830 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations
programm „Kasachstan“. 20.35 
Sendung mit Volkskünstler der Ka
sachischen SSR, Staatspreisträger 
der Kasachischen SSR Bulat 
Ajuchanow. 21.20 Das blühende 
Kasachstan. Dokumentarfilm. 21 30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Vom

10.10 Dokumentarfilm. 
Ballade vom Kommissar.

Russischen Liederchors 
und Uni- 

Nachrichten. 
Wissen- 

für das Dorf. Popiilâr-

Filmkomödie. 
Der Weg zum 
der Sendereihe

16. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Effekt 

der Qualitätssteuerung. Wessen 
Brot schmeckt besser? Dokumentar
filme zum Tag der Werktätigen der 
Lebensmittelindustrie. 10.15 Der 
Wecker. 10 45 Ich diene der So
wjetunion! 11.45 Gesundheit. 12.30 
Weltmeisterschaft in Judo. 13.00 
Musikprogramm der Morgenpost.
13.30 Sendung fürs Dorf. 14.30 
Musikkiosk 15.00 Heute — Tag 
der Werktätigen der Lebensmittel
industrie. 15.45 Wunschkonzert.
16.30 Klub der Reisenden. 17.30 
Wenn Wort und'Tat übereinstim- 
men. 18.30 Kolja. Olja und Archi- 
med. Zeichentrickfilm. 18.55 Inter
nationales Panorama. 19 40 Edith 
Piaf. Bühnenaufführung. 21.30 Zeit. 
22.05 Estradekonzert.

Alma-Ata. In Russisch und Ka
sachisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Fernsehklub der Oberschüler 
„Rauan". 11.30 Zeichentrickfilme. 
12.00 Wir werden in die Schule ge
hen. 12.30 Schaffen der Jugend. 
13.05 Mein Name ist Kosha. Spiel
film. 14.15 Dokumentarfilme zum 
Tag der Werktätigen der Lebens- 
mittelinduMrie. 14 45 In Russisch. 
Filmreise durch Sowielkasachstan. 
Karaganda. 15.05 Mit seinen 17. 
Dokumentarfilm aus der Senderei
he „Aus dem Leben W. I. Lenins“. 
16.15 Was wir können. Jugendpro
gramm 17.35 Der Herbst meiner 
Republik. 18.50 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05
Ata. Vom X. Unionsfestival 
Fernsehfilme in Alma-Ata. ___
Kvs-Shvbek. Spielfilm. 2. Folge. 
23.35 Sendeprogramm.

Alma- 
der 

22.20

Redaktionskollegium
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